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Auf dem Weg zum Glück – die 
reformierte Kirchenkampagne 2011
Grusswort der Arbeitsgruppe

Jeder Mensch träumt von ein wenig Glück. Viele lieben deshalb die kleinen, harmlosen Glücksspiele, die 
in Form von Losen daherkommen. Die Kirchen gehen auf der anderen Seite der ernsthaften Frage nach, 
was wirklich glücklich macht, und tragen mit ihren Aktivitäten zu ein klein wenig mehr Glück in dieser 
Welt bei. Um spezielle Angebote der Kirchgemeinden werbewirksam zu präsentieren, veranstalten die 
reformierten Kirchen der Kantone Aargau, Bern-Jura-Solothurn, Solothurn und Zürich im Herbst 2011 
ein aussergewöhnliches «Kirchenglücksspiel», zu dem ca. 500 Kirchgemeinden mit insgesamt 1,28 
Millionen Mitgliedern eingeladen sind.

Hunderttausend Rubbellose werden in kirchlichen Zeitschriften und in den mitwirkenden Gemeinden 
verteilt. Auf der Internetseite www.kirchenglücksspiel.ch wird das Glücksspiel aufgelöst. Gleichzeitig 
werden ausgewählte Angebote und Aktivitäten der mitwirkenden Gemeinden vorgestellt. Personen, die 
«gewonnen» haben, können ein Angebot auswählen, dem ihr Gewinn zugute kommen soll. Aber auch 
die, die nicht gewinnen, werden auf spielerische Art eingeladen, sich die Angebote anzuschauen.

Die Kirchgemeinden thematisieren in dieser Zeit die Frage, was wirklich glücklich macht, und zeigen, 
wie sie selbst Menschen zu ein wenig Glück verhelfen. Zu den begleitenden Aktionen gehört auch ein 
Gottesdienst zur Vertiefung der Frage nach dem Glück, den sie mit dem vorliegenden Werkheft von 
Pfarrer Thomas Bornhauser vorbereiten und durchführen können. Den Gottesdienst kann eine Gruppe 
vorbereiten, die mit diesem Heft dazu angeleitet wird, oder wie üblich eine Person, die das Werkheft 
als Steinbruch für Vorbereitung, Predigt und Gestaltung verwenden kann.

Im Kanton Aargau wird ein Gottesdienst in dieser Art traditionellerweise am «Gemeindesonntag», dem 
ersten Sonntag im September gefeiert, der mitten in die Aktionszeit fällt. Auch die Kantone Bern und 
Zürich kennen ähnliche spezielle Sonntage, allerdings normalerweise nicht in diesem Zeitraum.

Am besten wird der Gottesdienst von Gemeinden, die an der Kampagne mitwirken, im Zeitraum 
vom 26. August bis 18. September gefeiert, also am 28. August, 4., 11. oder 18. September. Auf 
keinen Fall vorher. Nur in diesem Zeitraum funktioniert das Glücksspiel auf der Internetseite  
www.kirchenglücksspiel.ch. Ab dem 19. September sind alle Gewinne ausgeschüttet und die Eingabe 
von Codes der Rubbellose funktioniert nicht mehr.

Der Gottesdienst und das Werkheft sind aber auch für Kirchgemeinden geeignet, die bei der Kampagne 
nicht mitmachen und unabhängig vom «Kirchenglücksspiel» das Thema «Glück» aufnehmen oder den 
traditionellen Gemeindesonntag feiern möchten. Das Werkheft nimmt auf die Kampagne nur locker 
Bezug. Der Gottesdienst kann auch ganz eigenständig an jedem anderen Sonntag gefeiert werden.

Für die beteiligten Kantonalkirchen

                         Frank Worbs           Thomas Gehrig             Susanne Rudin  Nicolas Mori
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Liebe Leserin, lieber Leser

Als Jesus gefragt wurde, welches das höchste Gebot sei, antwortete er: «Du sollst den Herrn, deinen 
Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Verstand. 
Dies ist das höchste und erste Gebot. Das zweite aber ist ihm gleich: Du sollst deinen Nächsten lieben 
wie dich selbst.» (Matthäus 22,37-39). Hinter dem vorliegenden Werkheft steht die Überzeugung, dass 
Gottes- und Nächstenliebe glücklich machen.

Das Heft kann von jedem glückssuchenden Menschen durchgestöbert, durchgelesen, durchgearbeitet 
werden. Sein erster Zweck ist aber die Erarbeitung eines Gottesdienstes in einer Gruppe. Der erste Teil 
des Heftes soll der Vorbereitungsgruppe helfen, sich mit dem Thema «Glück» auseinander zu setzen. 
Was dabei erarbeitet wird, fliesst in den zweiten Teil ein, wo es um die Vorbereitung eines Gottes-
dienstes geht.

Zum Thema
Über das Glück sind unzählige Bücher geschrieben worden, man kann das Thema von vielen Seiten her 
beleuchten. In diesem Heft geht es vor allem um zwei Aspekte: Das Glück, das im «liebevollen» Geben 
liegt und das Glück, das im «dankbaren» Empfangen liegt. Damit solches Glück gelingt, braucht es 
aber Weisheit, um die rechte Zeit und den rechten Ort für das Geben und Empfangen zu finden. Das, 
und was es mit Gott zu tun hat, ist Thema des Werkhefts. Mit dem daraus entstehenden Gottesdienst 
soll eine Sensibilität für das Wann und das Wo des Glücks gefördert werden.

Zur Öffentlichkeitskampagne
Anlass für dieses Werkheft ist die Öffentlichkeitskampagne 2011 in Schweizer reformierten Kirchen 
zum Thema «Kirchenglücksspiel». Die Gemeinden, welche bei der Kampagne mitmachen, haben im 
Gottesdienst die Möglichkeit, auf ihre Kampagne-Aktivitäten aufmerksam zu machen.

In einer früheren Kampagne vor zehn Jahren schrieben sich die Reformierten Kirchen das Motto «selber 
denken» auf die Fahnen. In diesem Sinne lässt das vorliegende Heft Raum zum eigenen Denken und 
Gestalten. Es ist nicht alles vorgegeben und viele Varianten sind möglich. Der Autor wünscht den Grup-
pen beim Vorbereiten und Durchführen Glück im doppelten Sinn: gutes Gelingen und Zufriedenheit! 
Wenn der Gottesdienst gelingt, helfen Sie den Teilnehmenden, glücklicher zu werden, und das wird 
auch Sie selber glücklich machen. Denn zu Recht schrieb Theodor Fontane: «Glücklich machen ist das 
höchste Glück.»

Thomas Bornhauser, Pfarrer in Steffisburg BE, im Mai 2011

Einleitung
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Der erste Teil des Heftes dient der Beschäftigung mit dem Thema «Glück». Es werden Aspekte des 
Themas ausgeleuchtet, Argumente gesichtet, Ideen gesammelt. Dieses Material bildet die Grundlage 
für die Verkündigung im Gottesdienst. Teil A kann aber auch unabhängig von einem Gottesdienst als 
Material für die Erwachsenenbildung verwendet werden.

Kapitel 1: Das Glück der Nächstenliebe

1.1 Das Glück der empfangenden Liebe

1.1.1 Einführung
Das erste Glück, das ein Mensch erfährt, entspringt 
meist aus der liebevollen Zuwendung der Mutter. Sie 
versorgt das Kind mit dem, was es braucht. Das Kind 
empfängt Nahrung, Wärme, Geborgenheit – und erfährt 
dabei ganz elementares Glück. Fehlt etwas davon, wird 
das Kind unverzüglich unglücklich und drückt das durch 
Schreien aus.

Liebevolle Zuwendung zu bekommen, bleibt ein Leben 
lang Quelle des empfangenden Glücks. Allerdings nur, 
wenn wir in einer Haltung der Dankbarkeit empfangen. 
Die Quelle der Zuwendung wird sich ändern. Neben die 
Mutter treten zunächst der Vater, dann ältere Geschwis-
ter, Onkel, Tanten, Nachbarn, Lehrpersonen, später ein 
Lebenspartner usw.; von ihnen allen können wir Dinge 
empfangen, die wir uns nicht selber geben können. Das 
ist dann nicht mehr die Milch, die der Säugling braucht, 
sondern es sind vielleicht Kleider, Einrichtungsgegen-
stände, aber auch immaterielle Dinge wie Vertrauen, 
Aufmerksamkeit, Wissen usw.

1.1.2 Erfahrungen
Sammeln Sie in der Gruppe selbst erlebte Beispiele emp-
fangenden Glücks. Was haben Sie von anderen, die Sie 
liebten, bekommen, das Sie glücklich machte? Vielleicht 
machen Sie eine kurze Stille von 1 bis 2 Minuten und 
dann nennt jedes, das will, ein materielles und ein im-
materielles Geschenk, das Sie bekommen haben und das 
Sie glücklich machte. Um das Ganze anschaulicher zu 
machen, können Sie diese Beispiele auch mit Farbstiften 
auf A4-Blätter zeichnen (das ist bei den immateriellen 
Beispielen anspruchsvoll, aber besonders interessant) 
und sie sich anhand dieser Zeichnungen gegenseitig 
vorstellen. Das braucht etwas mehr Zeit, ist aber auch 
eine gute Übung, um sich besser kennen zu lernen.

1.1.3 Sprüche
Über das Glück gibt es viele Sprichwörter. An dieser 
Stelle interessieren uns solche Sprichwörter, welche das 
Glück des Empfangens thematisieren. Es dürfen auch 
Volksweisheiten, Zitate berühmter Persönlichkeiten 
oder Aphorismen sein. In einem ersten Schritt sammeln 
wir, was wir kennen, in einem zweiten Schritt erfinden 
wir eigene Sprüche.

1.1.3.1 Vorgefundene Sprüche
Hier einige Beispiele1  mit der Bitte, sie aus dem Wissen 
der Gruppe zu vermehren. Es geht hier also um Sprü-
che, welche aussagen, dass es glücklich macht, etwas 
geschenkt zu bekommen.
• «Glück ist wie ein Schmetterling. Will man es 

einfangen, so entwischt es einem immer wieder.  
Doch wenn du geduldig abwartest, lässt es sich 
vielleicht von selbst auf deiner Hand nieder.» 
Nathaniel Hawthorne

• «Das Glück kann man nicht suchen. Man muss von 
ihm gefunden werden.» Luise Rinser

• «Jeder Tag ist ein Glücksfall. Ich geniesse dieses 
Glück, ich geniesse jeden einzelnen Tag, jede
einzelne Handlung, jeden Bissen Brot, jeden Blick 
aus dem Fenster.» Herbert von Karajan

• «Sich wünschen, was man bekommen kann, ist 
Glück.» Charles F. Kettering

• «Wirklich glücklich macht nicht das, was die Seele 
wünscht, sondern das, was die Seele braucht.» 
Thomas Bornhauser

• «Das Glück des Empfangens wird dadurch vollkom-
men, dass du die Liebe des Schenkenden fühlst.» 
Thomas Bornhauser

1.1.3.2 Selbst gemachte Sprüche
Versuchen Sie, so wie ich es eben gemacht habe, auf-
grund persönlicher Erfahrungen mit dem «Glück des 
Empfangens» eigene Sprüche zu formulieren! Nehmen 
Sie sich in der Gruppe ein paar Minuten Zeit dafür. 
Danach können Sie sich Ihre Sprüche gegenseitig vor-
stellen.

1)  Mit Ausnahme der von Werkheftautor selber gemachten stammen alle in Kapitel 1 und 2 zitierten Sprüche aus: Ernst Günter Tange, 
Zitatenschatz über das Glück, Eichborn-Verlag, Frankfurt a.M., ohne Jahr.

Teil A: Thematische Vorbereitung
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1.2.1 Einführung
Viele Menschen finden Glück in der aktiven Tätigkeit 
für andere Menschen. Es ist ihnen eine Genugtuung, 
aus Liebe Hilfreiches zu tun. Sie helfen, wo Not ist, 
verschenken Gebackenes und Gebasteltes, setzen Zeit, 
Energie und Geld ein. Das geht im Extremfall so weit, 
dass sie sehr Unangenehmes auf sich nehmen, und 
trotzdem macht es sie glücklich.

1.2.2 Erfahrungen
Tragen Sie an dieser Stelle wieder persönliche Erfah-
rungen zusammen. Wenn Sie eigene Kinder haben, 
können Sie sicher davon erzählen, wie es Sie glücklich 
macht, ihnen Gutes zu tun. Denken Sie dann an den 
weiteren Kreis Ihrer Aktivitäten in Verwandtschaft, 
Nachbarschaft, Gemeinde usw. Vielleicht unterstützen 
Sie auch Stiftungen, Hilfswerke oder andere wohltätige 
Organisationen mit Geld. Dann können Sie von der 
Genugtuung berichten, die Sie erfahren, wenn Sie die 
Tätigkeitsberichte dieser Organisationen lesen oder 
direkt von Mitarbeitenden über die Tätigkeit informiert 
werden. An dieser Stelle ist auch an die Projekte der 
Kampagne «Kirchenglücksspiel» zu denken, welche auf 
www.kirchenglücksspiel.ch eingesehen werden 
können.

1.2.3 Sprüche
Wir wollen wiederum mit Hilfe von Sprüchen festhalten, 
was zu diesem Abschnitt gehört. Es geht diesmal also 
um Sprüche mit der Aussage, dass liebevolles Geben 
glücklich macht. Vielleicht lesen Sie in der Gruppe die 
nachfolgenden Sprüche durch und picken sich diejenigen 
heraus, über die Sie diskutieren möchten.

1.2 Das Glück der schenkenden Liebe

1.2.3.1 Vorgefundene Sprüche
• «Ich wünsche jedem von euch die Gelegenheit zu 

Freundschaftsdiensten, um zu erfahren, wie glück-
lich es macht, glücklich zu machen!» Thornton 
Wilder

• «Glücklich ist jener, der von sich sagen kann: Ich 
habe eine Träne getrocknet.» Giuseppe Giusti

• «Ein Glücklicher: Einer, der sich dadurch bereichert, 
dass er mit vollen Händen austeilt.» Ron Kritzfeld

• «Glück ist ein Wunderding. Je mehr man gibt, desto 
mehr hat man.» Madame de Staël

• «Was kann uns glücklicher machen als das Glück,   
das wir anderen schenken?» Robert Walser

• «Mein Glück liegt im Vergrössern des Glücks 
anderer. Ich brauche das Glück aller, um selbst 
glücklich zu sein.» André Gide

• «Glücklich sein heisst, das Ich vergessen bei einer 
nützlichen Tätigkeit.» Elbert Hubbard

• «Dass man ein Werk unter seinen Händen täglich 
wachsen und endlich seine Vollendung erreichen 
sieht, beglückt unmittelbar.» Arthur Schopenhauer

1.2.3.2 Selbst gemachte Sprüche
Wiederum lade ich Sie ein, selber Sprüche zum Thema 
«Glück der schenkenden Liebe» zu erfinden und sie sich 
in der Gruppe gegenseitig vorzustellen.
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1.3 Das Glück des Miteinanders

1.3.1 Einführung
Bei diesem Glück gibt es ebenfalls einen Austausch, 
aber es lässt sich nicht genau sagen, welcher der Partner 
der Empfangende ist und welcher der Gebende; es spielt 
auch keine Rolle. Ein gutes Beispiel dafür ist der Lie-
besakt. Die sexuelle Vereinigung ist eine Mischung aus 
Aktivität und Passivität, und sie wird gerade deswegen 
als Glück empfunden. Ähnlich ist es beim Tanz. Wenn 
wir in einer Gruppe oder als Paar tanzen, dann werden 
Aktion und Reaktion immer wieder zurückgekoppelt. 
Und je besser das gelingt, um so beglückender ist der 
Tanz. Entsprechende Glückserfahrungen kann man beim 
gemeinsamen Singen, beim gemeinsamen Musizieren 
und bei vielen anderen Dingen machen. Hier geht es 
dann nicht mehr um einen bestimmten Zweck, der 
erreicht werden soll, um eine Not, die gelindert werden 
soll. Es geht um das zweckfreie, spielerische Glück des 
liebenden Miteinanders.

1.3.2 Erfahrungen
Berichten Sie einander von Glückserfahrungen dieser 
Art (vielleicht sind sie sogar schon so weit als Gruppe 
zusammen gewachsen, dass Sie Ihr Beisammensein als 
Glück erfahren!).

1.3.3 Sprüche
1.3.3.1 Vorgefundene Sprüche
• «Glück wächst dort, wo der Mensch in Harmonie   

mit der Welt kommt.» Thorwald Dethlefsen
• «Der Glückliche ist mit sich und seiner Umgebung 

einig.» Oscar Wilde
• «Glück ist ein Zustand der Harmonie zwischen 

Körper, Geist und Seele.» Rüdiger Dahlke
• «Glück heisst zu begreifen, wie alles zusammen-

hängt.» Sten Nadolny
• «Schweigen ist wesentliche Bedingung des Glücks.» 

Heinrich Heine

1.3.3.2 Selbst gemachte Sprüche
Versuchen Sie doch, Sprüche zu erfinden, welche noch 
deutlicher den Aspekt des «Hin und Her», des Wech-
sels von Aktion und Reaktion zum Ausdruck bringen! 
Vielleicht sind Sie jetzt schon so weit als Gruppe zusam-
men gewachsen, dass Sie gemeinsam Sprüche kreieren 
können, indem die Ideen Einzelner von den Andern 
weiter entwickelt werden. Ein Methodenvorschlag: Wer 
eine Idee hat, schreibt sie auf ein Blatt, legt dieses in 
die Mitte und jemand Anderes aus der Runde darf das 
Blatt nehmen und eine weitere Version des Spruchs 
darauf schreiben.
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1.4 Liebesglück braucht Weisheit

1.4.1 Einführung
Wahrscheinlich haben wir es alle schon erfahren müs-
sen: Es gibt auch ein liebloses Nehmen und Geben, 
welches unglücklich machen kann. In diesem Abschnitt 
geht es um die Einsicht, dass Liebe auf Pünktlichkeit 
achtet. Wenn wir etwas empfangen, wenn wir etwas 
schenken, muss das zur rechten Zeit am rechten Ort 
geschehen, sonst verfehlt es seine Wirkung. Das ist 
anspruchsvoll. Liebe bemüht sich deshalb um Weisheit. 
Töricht ist es zum Beispiel, wenn ein Kind erwartet, dass 
die Mutter ihm zu jeder Zeit Süssigkeiten gibt. Töricht 
und lieblos ist es, vom Ehepartner zu erwarten, dass er 
uns bei Regen den Schirm hält, wenn er gerade woanders 
Wichtigeres zu tun hat. Süssigkeiten und Schirmhalten 
sind gute Dinge, aber nur zur rechten Zeit am rechten 
Ort. Umgekehrt ist es auch beim Schenken töricht, 
Zeit und Ort zu verpassen. Wenn Europäer in armen 
Ländern Computer verschenken, obwohl es dort keine 
Stromversorgung gibt, ist das töricht und macht beide 
Seiten unglücklich. Zum Glück braucht es Pünktlichkeit, 
nur so kann Nächstenliebe sich erfüllen.

1.4.2 Erfahrungen
Tauschen Sie eigene Erfahrungen aus, wo Dinge zur 
falschen Zeit am falschen Ort ankamen und darum nicht 
glücklich, sondern unglücklich machten. 

1.4.3 Sprüche
1.4.3.1 Vorgefundene Sprüche
Es liegt im Wesen von Sprichwörtern und Aphorismen, 
dass sie verallgemeinern. Und darin liegt ein Problem. 
Denn die Verallgemeinerung achtet weder auf Zeit 
noch auf Ort. Wir wollen an dieser Stelle herausfinden, 
inwiefern verallgemeinernde Sprüche nicht zutref-
fen. In einem zweiten Schritt wollen wir dann eigene 
Sprüche erfinden, welche der Verallgemeinerungsfalle 
entgehen.
«Ohne Fleiss kein Preis.» Wenn das wahr wäre, dürften 
wir uns niemals beschenken lassen.

«Jeder ist seines Glückes Schmied.» Auch hier wird 
einseitig die aktive Seite des Glücks betont. Es gibt aber 
auch das unverschuldete Unglück, das auch der beste 
Schmied nicht zum Glück wenden kann.
«Den Seinen gibts der Herr im Schlaf.»  Hier wird das 
Gegenteil der vorherigen Sprüche behauptet. Als Ver-
allgemeinerung würde auch dies nicht stimmen. Auch 
der Gottesfürchtigste muss dann und wann für Glück 
und Liebe eine Anstrengung unternehmen.
Kennen Sie andere Sprüche, die in unzulässiger Weise 
verallgemeinern?

1.4.3.2. Eigene Sprüche
Die Liebe bemüht sich um Weisheit. Eine Weisheit, 
welche weiss: manchmal muss man aktiv, manchmal 
muss man passiv sein, nur dann glückt das, was man 
tut. Was wir tun und lassen, muss zur Situation pas-
sen, muss pünktlich sein. In der Regel ist das für ein 
Sprichwort zu differenziert. Es will einfach und leicht 
zu begreifen sein. Darum ist es schwierig, Sprüche zu 
finden, welche die Weisheit des «Hier und Dort», des 
«Jetzt und Dann»  ausdrücken. Ansatzweise findet sie 
sich im folgenden Zitat:
• «Glücklich machen ist das höchste Glück. Aber auch 

dankbar annehmen ist ein Glück.» Theodor Fontane
Hier kommen sowohl Aktivität als auch Passivität zur 
Sprache. Die Frage, unter welchen Umständen was 
angebracht (pünktlich) ist, wird aber nicht beantwortet. 
Stellen wir uns dieser Herausforderung selber! Erfinden 
Sie Sprichwörter, welche nicht verallgemeinern! Hier 
ein Versuch:
• «Eine Umarmung zur rechten Zeit tut gut. Zur 

falschen Zeit ist sie eine Fessel.» Thomas Bornhauser 
Und jetzt versuchen Sie Ihr Glück! Probieren Sie es doch 
wieder gemeinsam, indem alle an einer Idee teilhaben 
und sie miteinander weiter entwickeln.

1 Das Glück der Nächstenliebe
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2.2 Das Glück des Schenkens

2.2.1 Einleitung
Dass wir Gott Lob und Dank schenken können und 
dass ihn das freut, dürfte nicht schwer anzuerkennen 
sein. Etwas widerständiger ist es schon, Gott zu segnen. 
Einige werden sich fragen, ob er das nötig hat. Gott zu 
segnen ist jedenfalls ein Brauch im Judentum, welcher 
biblische Wurzeln hat (z.B. in Psalm 103,1.2.22 und 
Psalm 104,1.35, wo zwar in den deutschen Überset-
zungen «Lobe den Herrn, meine Seele» steht, wo aber 
das Hebräische statt «lobe» sagt «segne»).

Noch weiter gehen wir, wenn wir Gott schenken, was 
er braucht, weil er bedürftig ist. Gottes bedürftige 
Seite entdecken wir vor allem in Jesus Christus, dem 
Immanuel (Immanuel ist hebräisch und bedeutet «Gott 
mit uns»). Dazu gibt es einen schönen Text in der Bibel. 
Matthäus überliefert eine Rede, in der Jesus am Ende der 
Weltgeschichte rückblickend auch auf unsere Gegenwart 
sagt: «Ich bin hungrig gewesen und ihr habt mir zu essen 
gegeben. Ich bin durstig gewesen und ihr habt mir zu 
trinken gegeben. Ich bin ein Fremder gewesen und ihr 
habt mich aufgenommen. Ich bin nackt gewesen und ihr 
habt mich gekleidet. Ich bin krank gewesen und ihr habt 
mich besucht. Ich bin im Gefängnis gewesen und ihr seid 
zu mir gekommen.» (aus Matthäus 25,35-47).

Wenn wir also einem bedürftigen Mitmenschen aus 
Liebe etwas schenken, dann beschenken wir Gott. Und 
das macht beide glücklich, Gott und uns. Voraussetzung 
ist, dass wir mit Weisheit erkennen, in welcher Situation 
Gott uns als Schenkender begegnet und in welcher Si-
tuation er uns als Bedürftiger begegnet. Wenn uns das 

nicht gelingt, droht Unglück. So kommt es nicht selten 
vor, dass Menschen zur falschen Zeit oder am falschen 
Ort von Gott Gaben oder Hilfe erwarten. Wenn sie 
diese dann nicht bekommen, verbittern die Menschen 
und zweifeln an Gottes Liebe. Oder sie verzweifeln 
an sich selbst, weil sie denken, der Liebe Gottes nicht 
würdig zu sein. Weisheit kann uns in solchen Situati-
onen erkennen lassen, dass Gott gar nicht helfen kann, 
sondern seinerseits auf Hilfe angewiesen ist. Ebenfalls 
auf Hilfe angewiesen ist Gott beim Bau seines Reiches. 
Hier mitzuwirken, macht glücklich. Das kann ganz 
vielfältig geschehen, indem wir uns für Verbesserungen 
und Fortschritte einsetzen in Politik, Medizin, Technik, 
Philosophie, Theologie, Medien usw. Alles, was die Welt 
vorwärts bringt, ist ein Geschenk an Gott und macht 
Schenker und Beschenkte glücklich.

2.2.2 Exkurs zur Bedürftigkeit Gottes
An dieser Stelle ist eine Besinnung über die Bedürftig-
keit Gottes nötig. Denn das Glück der Gottesliebe ist 
beeinträchtigt, wenn wir die Momente verpassen, in de-
nen Gott uns als Bedürftiger begegnet. Die traditionelle 
christliche Theologie hat diesen Aspekt vernachlässigt; 
darum ist hier ein kleiner Exkurs angebracht. Lesen und 
diskutieren Sie doch diesen Exkurs in Ihrer Gruppe und 
bilden Sie sich eine Meinung, die Sie dann an der ent-
sprechenden Stelle im Gottesdienst darstellen können. 
Es ist durchaus möglich, dass Sie im Gottesdienst neben 
der Meinung des Werkheftautors auch Meinungen aus 
der Gruppe darstellen, im Sinne eines Denkanstosses, 
den die Gottesdienstteilnehmenden selbständig weiter 
entwickeln können («selber denken»!).

Dieses Kapitel ist analog zum ersten aufgebaut. Es hat ebenfalls drei Teile. 

Kapitel 2: Das Glück der Gottesliebe

2.1 Das Glück des Empfangens

2.1.1 Einleitung
Gott ist Schöpfer und Versorger. Aus seiner Hand, aus 
seiner Liebe, empfangen wir vieles. Es ist uns einfach 
gegeben, ohne dass wir etwas dazu beigetragen hätten. 
Da ist zunächst das Leben selbst. Es ist die Welt um 
uns herum. All das kann zur Quelle des Glücks werden. 
Wir freuen uns am Sonnenschein, an einer schönen 
Aussicht, wir geniessen das Essen, das Trinken. All das 
sind ursprüngliche Geschenke des liebenden Schöpfers. 
Empfänglich sind wir durch unsere fünf Sinne: Sehen, 
Hören, Riechen, Schmecken, Tasten / Spüren.

2.1.2 Erfahrungen
Suchen Sie nach Gaben des Schöpfers in Ihrem Alltag. 
Wann und wie haben Sie von ihm Glück geschenkt be-
kommen? Suchen Sie doch nach Beispielen, wo Sie ganz 
speziell durch einen der fünf Sinne Glück erlebt haben 
(daneben gibt es natürlich auch Beispiele, welche gleich 
mehrere Sinne betreffen). Vielleicht haben Sie auch 
schon gespürt, wenn ein anderer Mensch Ihnen Gutes 
tat, dass das eigentlich Gott ist, der Ihnen hier Gutes tut. 
Tauschen Sie in der Gruppe Ihre Erfahrungen aus!
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2.2.2.1 Die Rechtfertigung Gottes
Viele Gläubige stellen fest, dass Gott ihnen nicht immer 
zur rechten Zeit gab, was sie zu ihrem Glück brauchten. 
Und sie stellen beim Blick in die Welt fest, dass es viele 
arme Kreaturen gibt, die nicht von Gott mit dem ver-
sorgt werden, was sie brauchen. Müssen wir deswegen 
an Gottes Liebe zweifeln? Es gibt Menschen, die diese 
Konsequenz ziehen. Wenn aber Gott tatsächlich Liebe 
ist, wie es der 1. Johannesbrief so schön ausdrückt («Gott 
ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott 
und Gott bleibt in ihm.» 1. Johannes 4,16), dann müssen 
wir uns die Sache anders erklären. Eine mögliche Erklä-
rung ist, dass es gar nicht in Gottes Wesen liegt, alles 
zu können, denn sein Wesen ist ja Liebe, nicht Macht. 
Und die Liebe ist manchmal auch ohnmächtig, hilflos 
und leidet. Eine weitere Variante ist, dass Gott jetzt zwar 
nicht kann – dass er aber noch nicht kann. Denn Gott ist 
noch nicht «alles in allem», Schmerz, Leiden und Tod 
sind noch nicht überwunden (Epheser 4,6; Offenbarung 
21,3), Gottes Reich und damit Gott selber ist noch im 
Werden. Ist dieses Werden einst abgeschlossen und die 
Vollkommenheit da, wird das Leiden überwunden sein; 
aber die Liebe bleibt, und damit, so dürfen wir annehmen 
und hoffen, auch das gegenseitige Geben und Empfangen 
der Liebe zwischen Gott und Menschen.

2.2.2.2 Der eschatologische Vorbehalt
Somit steht Gottes «Allmacht» unter einem «eschatolo-
gischen Vorbehalt», das heisst unter dem Vorbehalt, dass 
sie erst erfüllt sein wird, wenn Gottes Reich vollendet 
ist. Dass Gott jetzt schon allmächtig sei, ist übrigens 
auch nicht biblisch. In den Übersetzungen aus dem 
Hebräischen wir zwar der Gottesname «El Schaddai» 
häufig mit «der Allmächtige» übersetzt. Man weiss 
heute aber, dass diese Übersetzung nicht korrekt ist. 
Tatsächlich ist aber bei vielen biblischen Autoren die 
Sehnsucht spürbar, dass Gott jetzt schon allmächtig sei, 
nicht erst in Zukunft. Das ist begreiflich, wie es auch 
bei uns selber begreiflich ist. Aber es gerät in Konflikt 
mit der Wirklichkeit. Und es ist töricht, denn es führt 
zu verfrühten, unpünktlichen Erwartungen gegenüber 
Gott; Erwartungen, die wir erst am Ende der Zeit an 
Gott stellen dürfen. Christus kommt in Herrlichkeit 
erst am Ende der Zeit (so auch Matthäus 25,31). Seine 
Herrlichkeit jetzt schon von ihm zu erwarten, ist töricht, 
weil unzeitig. Vorerst ist Christus, der «Gott mit uns» 
(Immanuel) in mancher Beziehung noch bedürftig. 
Weisheit erkennt das und schenkt Gott, so gut sie kann, 
was er von uns braucht.

Die Konsequenz für uns heute ist, dass wir noch nicht 
vollkommen glücklich sein können, auch unser Glück 
steht unter einem eschatologischen Vorbehalt. So lange 

es auf der Welt noch Unvollkommenes gibt, so lange es 
Leiden, Tod und Sinnloses gibt, kann selbst der nicht 
vollkommen glücklich sein, dem es gut geht; denn ei-
genes Glück angesichts fremden Unglücks kann nicht 
vollkommen sein.

Der Begriff «eschatologischer Vorbehalt» wurde erst-
mals von Erik Peterson zur Paulus-Interpretation ver-
wendet, später von Anderen in verschiedenen Sinnvari-
anten aufgenommen. In unserem Zusammenhang meint 
er, dass das Glück und das Gottesreich zwar schon da 
sind, aber erst unvollkommen, als Vorgeschmack, dass 
sie unter dem Vorbehalt stehen, dass ihre Erfüllung erst 
am Ende der Zeit kommt. Auf welche Weise das Ende 
der Zeit kommt, auch darüber gibt es unterschiedliche 
Meinungen.

2.2.2.3 Die Wirklichkeit als Prozess
Eine Denkhilfe, um die Vorläufigkeit der Dinge zu 
akzeptieren, ist die Prozesstheologie. Ihre Wurzeln 
hat diese im 19. Jahrhundert, als die Erkenntnis sich 
durchsetzte, dass die Welt in Entwicklung begriffen 
ist, dass Geschichte ein Prozess ist und dass auch das 
Reich Gottes im Werden ist. Was im Werden ist, ist noch 
nicht vollkommen. Das gilt auch von Gott selber. Mit 
und in der Welt ist auch Gott im Werden. Darum ist das 
Christentum eine Religion der Hoffnung, der Sehnsucht. 
Diese Sehnsucht, dieses «Noch Nicht» muss ausgehalten 
werden. Wer das nicht aushält und meint, es sei alles 
bereits gut, ist töricht. Er blendet das «Kreuz» aus. Bei 
Paulus gibt es eine wunderschöne Passage (1. Korinther 
1,18-24): «Denn das Wort vom Kreuz ist Torheit für die, 
die verloren gehen, für die aber, die gerettet werden, für 
uns, ist es Gottes Kraft. Es steht nämlich geschrieben: 
‹Zunichte machen werde ich die Weisheit der Weisen, 
und den Verstand der Verständigen werde ich verwer-
fen.› Wo bleibt da ein Weiser? Wo ein Schriftgelehrter? 
Wo ein Wortführer dieser Weltzeit? Hat Gott nicht die 
Weisheit der Welt zur Torheit gemacht? Denn da die 
Welt, umgeben von Gottes Weisheit, auf dem Weg der 
Weisheit Gott nicht erkannte, gefiel es Gott, durch die 
Torheit der Verkündigung jene zu retten, die glauben. 
Während die Juden Zeichen fordern und die Griechen 
Weisheit suchen, verkündigen wir Christus den Ge-
kreuzigten – für die Juden ein Ärgernis, für die Heiden 
eine Torheit, für die aber, die berufen sind, Juden wie 
Griechen, Christus als Gottes Kraft und Gottes Weis-
heit.» Wenn wir diese Sätze in unseren Zusammenhang 
hinein auslegen, dürfen wir die Griechen als diejenigen 
verstehen, welche die Welt mit ihrer aristotelischen 
Logik erklären wollen und es darum für töricht halten, 
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dass Gott sowohl mächtig als auch ohnmächtig (am 
Kreuz) sein soll, weil ihre Logik solche Gegensätze nicht 
zulässt. Der religiöse Mensch aber (hier die Juden) hält 
es nicht aus, dass sein Gott noch nicht allmächtig sein 
soll und ärgert sich darum an der Ohnmacht Gottes am 
Kreuz. Wenn wir aber auch im bedürftigen Christus Gott 
entdecken können, gereicht uns das zur Kraft und zur 
Weisheit. Auf dieser Grundlage können wir mit Freude 
Gott beschenken.

2.2.2.4 Zur Logik
Wir heutigen Menschen in der westlichen Welt sind 
Kinder der griechischen Philosophie. Unser Denken 
bekundet Mühe damit, dass Gott sowohl hilfreich als 
auch hilfsbedürftig, sowohl mächtig als auch ohnmäch-
tig sein soll. Das kommt daher, dass unser Gottesglaube 
oft theoretisch bleibt und sich nicht an der Wirklichkeit 
orientiert. In unseren Theorien (nicht nur den religiösen) 
verwenden wir in den westlichen Kulturen wie selbst-
verständlich die aristotelische Logik. Diese Logik lässt 
keine Gegensätze, keine Widersprüche zu. Entweder 
ist Gott hilfreich oder hilflos. Etwas Drittes darf es 
nicht geben.

In unserer Alltagswirklichkeit operieren wir aber ganz 
unbewusst mit einer nicht-aristotelischen Logik, welche 
Gegensätze zulässt. So können wir von einem Menschen 
sagen, dass er zwar ein souveräner Koch, aber ein unfä-
higer Skifahrer ist. Dieser Mensch ist also sowohl fähig 
als auch unfähig, je nachdem, ob er in der Küche oder 
auf den Skiern steht. In der Wirklichkeit benutzen wir 
also eine Logik, die den Kontext, die Situation berück-
sichtigt und darum Gegensätze zulassen kann. Es ist 
die Logik der Komplementarität (komplementär sind 
die Gegensätze, die sich gegenseitig ergänzen). Wenn 
wir nun also Gott in unserer Wirklichkeit bedenken 
wollen, und nicht nur theoretisch, dann sollten wir 
auch bei ihm Komplementaritäten zulassen. Wir sollten 
anerkennen, dass Gott uns je nach Kontext ganz gegen-
sätzlich begegnen kann. Dann wird es uns auch nicht 
schwer fallen, zu akzeptieren, dass er uns manchmal 
beschenken kann und dass es manchmal wir sind, die 
ihn beschenken können.

2.2.3 Erfahrungen
Suchen Sie nach Beispielen aus Ihrem eigenen Leben, 
wo Sie schenken oder helfen konnten und wo Sie sich be-
wusst waren, dass Sie damit einen Liebesdienst an Gott 
selber tun. Tauschen Sie in der Gruppe darüber aus!

2.3. Das Glück der Gemeinschaft

Auch bei der Liebe zu Gott gibt es jene Gemeinschaft, 
bei welcher nicht mehr zwischen aktivem und passivem 
Partner, zwischen Schenkendem und Empfangendem 
unterschieden werden kann. Hier wird das Ich über-
stiegen auf das Du hin, die Grenzen verschwimmen. 
Auch auf der Seite Gottes. Das Geschick Gottes und 
das Geschick des Menschen sind eins. Von solchen 
Erfahrungen sprechen wir vor allem in der Mystik. Sie 
stellen sich durch Meditation ein, obwohl der Mensch 
hier augenscheinlich passiv und bei sich alleine ist. In 
der gelungenen Meditation entsteht jedoch eine beglü-
ckende Einheitserfahrung mit der umgebenden Welt. 
Gefühle und Intuitionen gehen hin und her, so wie der 
Stoffwechsel das Individuum mit der Umwelt verbindet; 
nicht umsonst wird beim Meditieren auf ein achtsames 

Atmen geschaut. Der Mensch und seine Umgebung 
sind aus dem gleichen Stoff, Mensch und Gott sind aus 
dem gleichen Stoff. Dazu passt die schöne Geschichte 
in 1. Mose 2, 4-7, wo Gott dem Menschen seinen Atem 
einhaucht, welcher zugleich auch sein Geist ist (Hebrä-
isch «Ruach»). 

Aber auch ganz nüchterne Menschen berichten von 
solchen Erlebnissen, wenn sie auf dem Rücken in einer 
Wiese liegen, in den Himmel schauen und sich als Ein-
heit mit ihrer Umgebung erleben; oder wenn sie beim 
Reiten eins werden mit den rhythmischen Bewegungen 
des Pferdes, beim Schwimmen eins mit den Bewegungen 
des Wassers. Glücklich, wer solches schon erlebt hat! 
Können Sie selbst erlebte Beispiele erzählen?



2.4 Glück braucht Weisheit

Wir haben es schon angedeutet: Auch in der Gottesliebe 
braucht es Weisheit, um glücklich zu werden. Töricht 
ist es zum Beispiel, immer alles von Gott zu erwarten. 
Da lauert Enttäuschung. Umgekehrt natürlich ebenfalls, 
wenn man alles selber tun will, ohne sich beschenken 
zu lassen. Die Weisheit vermag zu entscheiden, was 
wann und wo passt. Nur wenn wir pünktlich sind, stellt 
sich das Glück ein. Es gibt in der Bibel Texte, die man 

«weisheitlich» nennt. Das Buch Kohelet (Prediger) 
gehört dazu. Kapitel 3 dieses Buches umkreist den 
Gedanken, dass alles seine Zeit hat. Und in Prediger 
9,11ff. (Lutherbibel 1984) lesen wir: «Zum Laufen hilft 
nicht schnell sein, zum Kampf hilft nicht stark sein, 
zur Nahrung hilft nicht geschickt sein, zum Reichtum 
hilft nicht klug sein; dass einer angenehm sei, dazu 
hilft nicht, dass er etwas gut kann, sondern alles liegt 
an Zeit und Glück.»

Kapitel 3: Zwischenbilanz

2. Das Glück  der Gottesliebe

Halten wir fest, was wir zusammengetragen haben:

Dies wollen wir jetzt mit einem Gottesdienst anschaulich machen.

13
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Der zweite Teil des Heftes dient der Erarbeitung eines Gottesdienstes. Er enthält Anregungen für die 
Vorbereitungsgruppe. Für die Umsetzung des Vorgeschlagenen braucht es mindestens eine/n Spre-
cher/in (S) und zwei Darsteller/innen (D1 und D2), die Aufgaben können aber gut auf mehr Personen 
verteilt werden. Wenn sich niemand für die Darstellung der Spielszenen findet, können als Alternative 
die Cartoons im Anhang auf Folien kopiert und projiziert werden. Zur Unterstützung des Gesangs wird 
ein kleiner Ansingchor empfohlen, es reicht aber auch, wenn eine Person die Rolle des / der Vorsän-
ger/in übernimmt. Wenn sich dafür niemand findet, sollte auf bekannte Lieder aus dem Reformierten 
Gesangbuch (RG) ausgewichen werden; Vorschläge werden im Liturgieteil dieses Heftes genannt.

Teil B: Gottesdienst 
Kapitel 4: Predigtteil

In einem reformierten Gottesdienst steht der Predigtteil 
im Zentrum. Darum wird bei der Gottesdienstvorbe-
reitung oft zuerst die Predigt gemacht und danach erst 
die übrigen liturgischen Stücke passend darum herum 
gebaut. Ich schlage vor, es hier genauso zu tun. Mein 
Vorschlag folgt inhaltlich dem Gedankengang der Vor-
bereitung in Teil A des Heftes. Achten Sie darauf, dass 
Sie den Vorschlag schlank umsetzen, kurz und prägnant. 
Denn es ist viel Material vorhanden und der Gottesdienst 
darf nicht zu lang werden. Wählen Sie aus!

Zwischen den Predigtteilen eingestreut sind Liedstro-
phen. Sie haben die Wahl zwischen Strophen nach der 
Melodie des Liedes RG 585 (diese Strophen finden Sie 
als Lied 02 im Anhang) oder dem Lied 03 aus dem An-
hang. Nehmen Sie Lied 02 nur, wenn Sie schon vor dem 
Predigtteil RG 585 von der Gemeinde singen lassen (es 
ist zur Umrahmung der Lesung vorgeschlagen, siehe un-
ter 5.6 und 5.8). Sonst ist die Gemeinde zu wenig mit der 
Melodie vertraut. Lied 03 sollten Sie nur nehmen, wenn 
Sie eine Vorsängerin oder einen Ansingchor haben, denn 
es wurde speziell für diesen Gottesdienst gemacht und 
ist in den Gemeinden noch unbekannt. Die Vorberei-

tungsgruppe kann aber auch auf Strophen zwischen 
den Predigtteilen verzichten und die Lieder aus dem 
Anhang vor oder vor allem nach dem Predigtteil einset-
zen (die Nummern der im Werkheft als Kopiervorlagen 
abgedruckten Lieder beginnen mit einer 0, um sie von 
den Gesangbuchliedern zu unterscheiden). Sie können 
sich aber auch auf Gesangbuchlieder beschränken, vor 
allem wenn Sie niemanden haben, der/die unbekannten 
Werkheftlieder als Chor bzw. Vorsänger/in einführt.

Die szenische Darstellung der Sketches darf selbstver-
ständlich von der Skizze im Werkheft abweichen, sofern 
die Botschaft erhalten bleibt. Die Wortteile werden unten 
ebenfalls nur skizziert. Hier sind die Ausführenden 
gebeten, eigene Formulierungen zu finden und dort, 
wo sie es für angemessen halten, mit ihren eigenen 
Gedanken zu ergänzen. Bitte vergessen Sie aber nicht, 
dass die Verkündigung im reformierten Gottesdienst 
Angebotscharakter hat. Wir machen profilierte, über-
zeugende Angebote. Wir verkündigen sie aber nicht 
indoktrinierend, sondern bieten sie den Teilnehmenden 
als Denkanstösse an, die sie selbständig aufnehmen, 
weiter entwickeln, aber auch ablehnen dürfen, wenn sie 
sie nicht überzeugen.
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4.1 Das Glück in der Nächstenliebe ist ein Geben und Nehmen
Sprecher/in:
• Einführender Gedanke zum Thema «Glück», z.B. 

mit dem Zitat der Schriftstellerin Pearl S. Buck: 
 «Manche verpassen das kleine Glück, während sie 

vergeblich auf das grosse warten.» Das will heis-
sen: wer offene Augen hat für das Alltägliche, 
kann darin schon glücklich werden. Und das gros-
se Glück ist zusammengesetzt aus vielen kleinen 
Glücksmomenten.

• Inhalt der Verkündigung kurz skizzieren: 
Schenken macht glücklich und beschenkt werden 
macht glücklich. Das gilt unter Menschen (Näch-
stenliebe), es gilt auch zwischen Mensch und Gott 
(Gottesliebe). Wichtig ist es, jeweils den rechten 
Augenblick zu erwischen.

• Sagen, was die Teilnehmenden im Verkündigungs-
teil formal erwartet: Spielszenen (bzw. Cartoons), 
Worteile, Liedstrophen

Szene 1 oder Cartoon 1: Hans im Glück
Darsteller/in 1: Hans, schön, dich auf dem 
Weihnachtsmarkt zu sehen. Geht es dir gut bei dieser 
Kälte?
D2: Es geht mir blendend. Schau, ich habe eine neue, 
warme Daunenjacke, an der habe ich richtig Freude, 
meine Frau hat sie mir geschenkt. 
D1: Darf ich dich zu einem Glas Punsch einladen?

D2: Ja gerne, so ein Glas heisser Punsch ist doch ein 
wahrer Genuss, was will das Herz mehr!

S:
• Die Frau von Hans hat ihn glücklich gemacht mit 

der Daunenjacke. Es ist Winter und Hans freut sich 
 über die Wärme der Jacke.
• Und sein Freund hat es auch gut gemacht. Ein

heisser Punsch auf dem kalten Weihnachtsmarkt 
tut gut.

Strophe Gemeinde mit Chor / Vorsänger/in 
(nach RG 585, Lied 02 im Anhang)
1. Glücklich / sind, die zur rechten Zeit empfangen / 
denn sie werden Erfüllung finden. (2x singen)

Oder alternativ (Lied 03 im Anhang)
Refrain
Eins, zwei, drei, wann kommt das Glück vorbei?
Drei, vier Uhr, wo bleibt das Glück denn nur?
Fünf, sechs, sieben, acht, wann wir das Glück gebracht?
Acht, neun, zehn, ich möchte es verstehn!

Strophe 1
Kriegen wir zur rechten Zeit das, was wir nötig haben,
freuen wir uns wie ein Kind an den geschenkten Gaben.

4.2 Glück braucht die Weisheit der Rechtzeitigkeit
Sprecher/in:
• Guter Wille allein reicht beim Schenken nicht aus.
• Es braucht auch noch die Weisheit, zum richtigen 

Zeitpunkt zu schenken. Sonst ist das Resultat nicht 
Glück, sondern Unglück.

Szene 2 oder Cartoon 2: Hans im Unglück
Darsteller/in 1: Hans, schön, dich im Strandbad zu 
treffen! Geht es dir gut? Du hast einen ganz roten Kopf.
D2: Ach, mir ist so heiss und es ist mir auch kotzübel.
D1: Ja, warum trägst du denn eine gestrickte Wollmütze 
bei dieser Hitze?
D2: Meine Tochter hat sie mir geschenkt, selber für 
mich gestrickt, ich habe grosse Freude daran.
D1: Mit einer solchen Mütze auf dem Kopf wäre mir 
auch heiss. Aber warum ist dir übel? Was trinkst du 
denn da?
D2: Heissen Punsch. 
D1: Ja, da wundert mich nichts mehr.
D2: Warum? Punsch macht mich sonst immer ganz 
froh. Aber jetzt habe ich schon zehn Becher davon 
getrunken und froh bin ich immer noch nicht!

Strophe Gemeinde mit Chor / Vorsänger/in 
(Lied 02 im Anhang)

2. Unglücklich / sind die zur Unzeit schenken / denn sie 
werden unglücklich machen. (2x singen)

oder alternativ (Lied 03 im Anhang)
Refrain und dann Strophe 2
Kommt zur falschen Zeit das Gute, kann es uns nicht 
freuen. Und wer töricht Dinge schenkt wird es später 
bereuen.

S:
• Weisheit heisst, die rechte Zeit und den rechten Ort 

zu erkennen.
• Töricht ist es, zur falschen Zeit oder am falschen 

Ort zu schenken oder zu empfangen.
• Auf Empfang an der Kirchentür mit Orangensaft 

und Magenbitter hinweisen (siehe unter 5.1): für die 
Meisten ist bitterer Schnaps nicht das Richtige vor 
dem Gottesdienst, dafür trinkt man einen Saft 
gerne. Zuhause, krank im Bett, wäre es anders. 
Vielleicht hat aber jemand tatsächlich heute Verdau
ungsbeschwerden, der saure Orangensaft hätte 
diese noch verschlimmert, der Magenbitter war im   

Moment genau das Richtige für sie.
• Es ist offensichtlich: Zeit und Ort spielen 

eine Rolle.
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4.3 Das Glück in der Gottesliebe ist ein Geben Gottes und ein 
Empfangen des Menschen

Sprecher/in:
• Es ist anspruchsvoll, bei Geben und beim Empfan-

gen die rechte Zeit und den rechten Ort zu 
erkennen.

• Das gilt für den zwischenmenschlichen Bereich, 
es gilt auch für die Beziehung zwischen Mensch 
und Gott.

Szene 3 oder Cartoon 3: Johannes im Glück
Darsteller/in 1: Johannes, warum sitzt du mit gefal-
teten Händen am Teich, mit einem so strahlenden 
Gesicht?
D2: Schau dir doch einmal diesen wundervollen Teich 
an, die Bäume darum herum, die wogenden Felder im 
Hintergrund und die Berge am Horizont. Es ist schön, 
es ist prächtig, es ist beglückend, es ist ein Wunder. 
Ich sitze hier und danke Gott für die Gaben der 
Schöpfung, die er uns allen geschenkt hat.

S:
• Nicht nur aus der Liebe zu den Mitmenschen, 

auch aus der Liebe zu Gott entspringt Glück.
• Es gibt so vieles, was Gott uns schenkt: Aufzäh-

lung aus dem, was in der Vorbereitung gesammelt 
wurde.

Strophe Gemeinde mit Chor / Vorsänger/in 
(Lied 02 im Anhang)
3. Glücklich / sind, die erkennen was Gott schenkt / 
denn ihr Dank wird Gott erfreuen. (2x)

oder alternativ (Lied 03 im Anhang)
Refrain und dann Strophe 3
Auch der gute Gott beschenkt uns reich mit seinen 
Gaben. Wenn wir’s recht bedenken schenkt er alles, 
was wir haben.

4.4 Das Glück in der Gottesliebe ist auch ein Geben des Menschen 
und ein Empfangen Gottes

Sprecher/in:
• Auch in der Beziehung zu Gott kommt es dar-

auf an, dass wir die rechte Zeit und den rechten 
Ort erkennen. Auch die Gottesliebe braucht 
Weisheit.

• Wenn die Weisheit fehlt, kann es so herauskom-
men wie in der nächsten Szene.

Szene 4 oder Cartoon 4: Johannes im Unglück
Darsteller/in 1: Johannes, warum betest du hier am 
Ufer und siehst so unglücklich aus?
D2: Schau doch, ein Kind ist in den Teich gefallen. 
Dort drüben ruft es um Hilfe.
D1: Aber Johannes, du kannst doch schwimmen, dann 
geht und hol das Kind heraus!
D2: Nein, wenn jemand in Not ist, dann bete ich zu 
Gott und er wird helfen.

S:
• Johannes hat die Situation falsch eingeschätzt. Er 

hat um ein Eingreifen Gottes gebetet, wo doch 
eigenes Handeln an der Zeit gewesen wäre. 

• Johannes handelt töricht.
• Das Resultat ist Unglück: Unglück beim Kind, 
 dem nicht geholfen wird, Unglück bei Johannes, 

dessen Wunsch sich nicht erfüllt, Unglück auch 
bei Gott, der sich mit einem unerfüllbaren Wunsch 
konfrontiert sieht.

• Auch bei der Beziehung zwischen Mensch und 
Gott ist es so: wenn sie glücklich sein soll, muss es 
ein wechselseitiges Geben und Empfangen sein.

Strophe Gemeinde mit Chor / Vorsänger/in 
(Lied 02 im Anhang)
4. Unglücklich / sind, die zur falschen Zeit erwarten / 
denn sie werden nur Enttäuschung finden. (2x)

oder alternativ (Lied 03 im Anhang)
Refrain und dann Strophe 4
Wünschen wir Unmögliches, kann Gott nichts für uns 
machen.
Auch für Gott gibt’s ab und zu halt unmögliche Sachen.
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4.5 Zur Bedürftigkeit Gottes

4.5.1 Christus, der «Immanu-El»
Sprecher/in:
• In der Schriftlesung aus Matthäus 25 hatten wir 

gehört, dass uns Gott selber in den Hilfsbedürfti-
gen begegnet. Christus sagt über diese Weltzeit: 

 «Ich bin bedürftig, ich, der Immanuel, der ‹Gott-
mit-uns›.»

• In Christus identifiziert sich Gott mit den bedürfti-
gen Menschen und mit allem Lebendigen.

• Somit ist es manchmal an uns, an jedem von uns, 
Gott glücklich zu machen. Indem wir ihm das 
schenken, was er braucht, vermehren wir das   
Glück.

• Jesus sagt rückblickend auf unser Erdenleben: 
 «Denn ich war hungrig, und ihr habt mir zu essen 

gegeben. Ich war durstig, und ihr habt mir zu 
trinken gegeben. Ich war fremd, und ihr habt mich 
aufgenommen. Ich war nackt, und ihr habt mich 
bekleidet. Ich war krank, und ihr habt euch meiner 
angenommen. Ich war im Gefängnis, und ihr seid 

 zu mir gekommen.» (aus Matthäus 25,34-36)
• Wie in der Beziehung zu Mitmenschen ist auch in 

der Beziehung zu Gott das Glück nicht nur ein 
Nehmen, sondern auch ein Geben.

Szene 5 oder Cartoon 5: Gottes Glück im Unglück
Darsteller/in 1: Schön, dass du mich heute wieder be-
suchen kommst. Ich habe mich so auf deinen Besuch 
gefreut. Es ist sehr, sehr hart, so lange im Gefängnis 
zu sitzen.
D2: Ich habe mir die Besuchszeiten dick im Kalender 
angestrichen. Ich weiss, wie wichtig es für dich ist, 
regelmässig besucht zu werden.
D1: Dank deinen Besuchen erlebe ich sogar hier in 
Gefängnis so etwas wie Glück.
D2: Weisst du, mich macht es auch glücklich, dich zu 
besuchen. Ich komme gern.

Strophe Gemeinde mit Chor / Vorsänger/in
(Lied 02 im Anhang) 
5. Glücklich / sind, die Gott gern beschenken, / denn 
auch er braucht Hilfe dann und wann. (2x)

oder alternativ (Lied 03 im Anhang)
Refrain und dann Strophe 5
Wünsche an uns hätte Gott zu jeder Zeit ganz viele.
Er braucht unsre Hilfe, dann erreicht er seine Ziele.

4.5.2 Gott ist beides: Schenkender und 
Empfangender
S:
• Der Gott der Liebe ist ein Schenkender und ein 

Empfangender. Es geht hier nicht um ein Ent-  
weder-oder zwischen Allmacht, die nichts braucht 

 und All-Ohnmacht, die total abhängig wäre. Je 
nach Situation begegnet uns Gott bald als Schen-
kender und bald als Empfangender.

• Darum ist es töricht, von Gott ausschliesslich Hilfe 
zu erwarten und nicht selber aktiv zu werden, um 
ihm zu helfen. So kann keine Liebe entstehen und 
auch kein Glück.

4.5.3 Die Unvollkommenheit der Gegenwart
S:
• Viel Unglück entsteht, weil Menschen zu viel von 

Gott erwarten. Sie halten ihn jetzt schon für all-
mächtig. Aber der Gott, der uns vollkommenen 
Trost schenken kann, der alle unsere Tränen 

 abwischt, der dem Leid ein definitives Ende setzt, 
der auch den Tod endgültig beseitigt, dieser Gott 
ist uns erst für die Zukunft versprochen, wenn die 
Zeit sich erfüllt. 

• Im Lesungstext aus Matthäus 25 sagt Christus von 
 sich: «Erst am Ende der Zeit werde ich kommen in 

Herrlichkeit. Meine Herrlichkeit, welche meine 
Hilfsbedürftigkeit beendet, ist noch nicht da.»

• Das alles jetzt schon von ihm zu erwarten, macht 
uns und macht Gott unglücklich. Es ist töricht, 
weil es dir rechte Zeit nicht erkennt.

Strophe Gemeinde mit Chor / Vorsänger/in
(Lied 02 im Anhang) 
6. Unglücklich / sind, die Vollkommenheit schon jetzt
erwarten, / sie können nur an Gott verzweifeln. (2x)

oder alternativ (Lied 03 im Anhang)
Refrain und dann Strophe 6
Bis die Welt vollkommen ist wird es noch lange 
gehen. Auch wenn es uns schwer fällt, müssen wir das 
doch verstehen.

S:
• Auf Gottes Vollkommenheit können und dürfen 

wir vorerst nur hoffen. So wie Paulus es formuliert 
im Römerbrief (Lesung Römer 8,18-25):

4. Predigtteil
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 «Ich bin nämlich überzeugt, dass die Leiden der 
gegenwärtigen Zeit nichts bedeuten im Vergleich 
zur Herrlichkeit, die an uns offenbar werden soll. 
Denn in sehnsüchtigem Verlangen wartet die 
Schöpfung auf das Offenbarwerden der Söhne und 
Töchter Gottes. Wurde die Schöpfung doch der 
Nichtigkeit unterworfen, nicht weil sie es wollte, 
sondern weil er, der sie unterworfen hat, es wollte 
– nicht ohne die Hoffnung aber, dass auch die 
Schöpfung von der Knechtschaft der Vergänglich-
keit befreit werde zur herrlichen Freiheit der Kin-
der Gottes. Denn wir wissen, dass die ganze 
Schöpfung seufzt und in Wehen liegt, bis zum heu-
tigen Tag. Doch nicht nur dies; nein, auch wir 
selbst, die wir den Geist als Erstlingsgabe empfan-
gen haben, auch wir seufzen miteinander und 
warten auf unsere Anerkennung als Söhne und   
Töchter, auf die Erlösung unseres Leibes. 
Im Zeichen der Hoffnung wurden wir gerettet. 
Eine Hoffnung aber, die man sieht, ist keine Hoff-
nung. Wer hofft schon auf das, was er sieht? Hof-
fen wir aber auf das, was wir nicht sehen, dann 
harren wir aus in Geduld.»

• Auch wenn wir alle nötige Weisheit haben und 
genau spüren, wann wir von Gott beschenkt wer-
den dürfen und wann wir ihn beschenken sollen, 
auch dann werden wir nicht vollkommen glücklich 
werden. Denn unser Glaube ist sich bewusst, dass 
die Welt noch seufzt und sich sehnt nach der Voll-
endung, die wir erhoffen.

• So wird unser Glück vorerst gebrochen und vor-
 läufig sein. Ergreifen wir mit Weisheit das Glück, 

das uns möglich ist und meiden wir die Torheit, 
die das Unglück, das es ohnehin gibt, noch 
vergrössert.

4.5.4 Ende der Zeit – Ende des Glücks?
S:
• Die Hoffnung auf eine Welt ohne Not und ohne 

Unglück erfüllt sich erst in der Zukunft, wie es das 
Buch der Offenbarung wunderbar ausdrückt: keine 
Tränen, kein Tod, kein Leid, kein Geschrei, keine 
Mühsal, Gott alles in allem. Hören wir diesen Text 
aus dem Buch Offenbarung, welcher aussagt, wo-

 rauf der Seher Johannes vor fast 2000 Jahren hoffte 
und worauf auch wir hoffen dürfen (Offenbarung 

 21,1-7): «Und ich sah einen neuen Himmel und 
eine neue Erde. Denn der erste Himmel und die 
erste Erde sind vergangen, und das Meer ist nicht 

 mehr. Und die heilige Stadt, ein neues Jerusalem, 
sah ich vom Himmel herabkommen von Gott her, 
bereit wie eine Braut, die sich für ihren Mann 
geschmückt hat. Und ich hörte eine laute Stimme 

vom Thron her rufen: Siehe, die Wohnung Gottes 
bei den Menschen! Er wird bei ihnen wohnen, und 
sie werden seine Völker sein, und Gott selbst wird 
mit ihnen sein, ihr Gott. Und abwischen wird er 
jede Träne von ihren Augen, und der Tod wird 
nicht mehr sein, und kein Leid, kein Geschrei und 
keine Mühsal wird mehr sein; denn was zuerst 
war, ist vergangen. Und der auf dem Thron sass, 
sprach: Siehe, ich mache alles neu! Und er sagt: 
Schreib, denn diese Worte sind zuverlässig und 
wahr. Und er sagte zu mir: Es ist geschehen. Ich 
bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Ich 
werde dem Dürstenden von der Quelle des Lebens-
wassers zu trinken geben, umsonst. Wer den Sieg 
erringt, wird dies alles erben, und ich werde ihm 
Gott sein, und er wird mir Sohn sei.»

Strophe Gemeinde mit Chor / Vorsänger/in
(Lied 02 im Anhang) 
Leitvers: 
Gedenke / unser, o Herr, /wenn du kommst in Herr-
lichkeit.
Strophe: 
7. Glücklich / sind die auf Gott hoffen, / denn sie wer-
den die Erfüllung finden.
Leitvers: Gedenke / unser, o Herr, /wenn du kommst 
in Herrlichkeit.

oder alternativ (Lied 03 im Anhang)
Refrain und dann Strophe 7
Unser Gott ist gut und hält die Zukunft für uns offen.
Seine Güte lässt uns alles glauben, lieben, hoffen.

S:
• Wenn es so weit ist, wird das Glück Gottes und 

das Glück der Menschen vollkommen sein. Aber 
auch dann noch wird das Glück ein Nehmen und 
Geben auf beiden Seiten sein. Es wird dann nicht 
mehr um das Lindern von Not, Leid und Schmer-
zen gehen, sondern um das beglückende Hin und 
Her im Spiel der Liebe.

• Solches Glück können wir heute schon erfahren, 
wenn wir tanzen, musizieren, meditieren, bei 
allem, was uns zweckfrei und spielerisch mit Gott 
und der Welt verbindet.

• Die zweckfreie, spielerische Liebe, die wir heute 
schon erfahren können, ist ein Vorgeschmack auf 
jenes vollendete Glück, auf das wir hoffen.

• Mögen uns allen immer wieder solche Momente 
des spielerischen Glücks vergönnt sein. Sie werden 

 uns dazu stärken, in dieser vorläufigen und unvoll-
kommenen Welt gegen das Unglück aufzustehen 
und das Glück zu mehren. Amen.
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Kapitel 5: Liturgie

Um den Predigtteil herum sollen die anderen liturgischen Stücke gebaut werden. Betrachten Sie auch 
die nachfolgenden Tipps als unverbindliche Vorschläge. Sie können sie ändern, kürzen, ergänzen, ganz 
so, wie es Ihrer Gruppe passend erscheint. Halten Sie sich aber im Grossen und Ganzen an das Gerüst 
des reformierten Gottesdienstes, wie Sie es im Reformierten Gesangbuch unter Nummer RG 150 finden. 
Dieses Gottesdienstgerüst ist typisch reformiert und stellt eine Gemeinsamkeit unter den reformierten 
Gemeinden der Deutschschweiz dar. Meine Vorschläge werden bei Ihnen bestimmt noch viele weitere 
gute Ideen provozieren. Bitte vergessen Sie aber nicht, dass der Gottesdienst nicht viel länger als eine 
Stunde dauern sollte! Und vergessen Sie auch nicht, der Gemeinde innerhalb dieser Stunde zwei oder 
drei Mal die Gelegenheit zu geben, aufzustehen. Es gibt örtliche Gewohnheiten, zu Liedern oder zu 
Gebeten immer aufzustehen. Diese sollten Sie nach Möglichkeit beachten.

5.1 Vor dem Gottesdienst

Schaffen Sie bereits im Eingangsbereich der Kirche 
eine Möglichkeit, Glück zu erfahren. Stellen Sie ein 
«Empfangskomitee» bereit, welches die Ankommenden 
freundlich begrüsst. Offerieren Sie Orangensaft. Als 
Kontrast dazu können Sie auch etwas Unpassendes 
oder Unzeitgemässes anbieten; das gibt später einen 
Anknüpfungspunkt für die «Pünktlichkeit» des Glücks. 
Sie könnten neben dem Saft auch einen Magenbitter 
anbieten (bitterer Schnaps, den man bei Verdauungs-
beschwerden trinkt, den die meisten Gäste im Moment 
nicht nötig haben werden). So entsteht die Gelegenheit, 
sich zu grüssen, etwas stehen zu bleiben, miteinander 
ins Gespräch zu kommen – erlebtes Glück!

Sofern Sie im Gottesdienst darauf eingehen, können Sie 
am Eingang auch Rubbellose der Kampagne «Kirchen-
glücksspiel» verteilen. Wenn Sie beim anschliessenden 
Apéro einen Computer mit Internetzugang zur Verfü-
gung stellen, können die Teilnehmenden dort gleich 
abfragen, ob sie mit ihrem Los gewonnen haben.

Ermöglichen Sie es auch Familien mit Kindern, am 
Gottesdienst teilzunehmen, indem Sie einen Kinderhort 
und/oder eine gleichzeitige Sonntagsschule anbieten. 
Wenn Sie anschliessend an den Gottesdienst noch ein 
Zusammenbleiben vorsehen, denken Sie auch da an ein 
Kinderprogramm!

5.2 Eingangsspiel

Musik und Glück hängen eng zusammen. Allerdings 
gehen die Vorlieben der Leute weit auseinander. Als 
Gemeindeglieder kennen Sie den Geschmack Ihrer Got-
tesdienstteilnehmenden und können darum beurteilen, 
welche Art von Musik sie glücklich macht. Gute Qualität 
ist eine unerlässliche Voraussetzung und erfahrungsge-
mäss reisst im kirchlichen Kontext fulminante, virtuos 

vorgetragene Musik mit Wiedererkennungseffekt am 
meisten mit. Das darf durchaus «profane», weltliche 
Musik sein, denn für uns Reformierte kommt es darauf 
an, dass ein Stück passt – und wenn es im Gottesdienst 
zum Thema bzw. zur Stimmung passt, wird daraus litur-
gische Musik. Und noch etwas: es muss nicht unbedingt 
Orgelmusik sein; Hauptsache, sie ist gut und beglückt!
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5.3 Gruss- und Eingangswort

Es ist ein schöner Brauch in vielen Gottesdiensttradi-
tionen, dass das erste Wort nicht eine persönliche Be-
grüssung ist, sondern ein ehrwürdiges Wort (meist ein 
Bibelvers), welches das Kommende anklingen lässt. 

Zum Beispiel:
«Wohl dem Menschen, der Weisheit gefunden hat, 
und dem Menschen, dem Einsicht zuteil wird. Sie zu 
erwerben ist besser, als Silber zu erwerben, und besser 
ist es, sie zu gewinnen als Gold. Ein Baum des Lebens 

ist sie denen, die sie ergreifen, und wer sie festhält, ist 
glücklich zu preisen.» (Sprüche 3,13.14.18)
Oder eines der Sprichwörter, die Sie in Kapitel 1 ge-
funden haben. 

Erst danach soll eine persönliche Begrüssung in All-
tagssprache folgen. Weisen Sie auf den besonderen 
Anlass hin und nennen Sie das Thema. Stellen Sie die 
Vorbereitungsgruppe vor und alle Andern, die in dieser 
Feier eine Aufgabe erfüllen, den Chor und dessen Leiter, 
die Musikerin, den Sigristen.

5.4 Eingangslied

Das Gesangbuch enthält ein detailliertes Inhaltsver-
zeichnis ab Seite 19. Dort sehen Sie, dass RG 156 bis 
169 der «Eröffnung und Sammlung» im Gottesdienst 
gewidmet sind. Sie können auch eines aus den Abtei-
lungen «Anbetung und Lob» und «Lob und Dank» neh-
men, welches das Thema «Glück» explizit oder implizit 
anklingen lässt und für den Anfang des Gottesdienstes 

geeignet ist (vgl. die Vorschläge bei 5.6). Auch unter 
«Psalmen und andere biblische Gesänge» ab RG 1 gibt 
es Lieder, die sich als Eingangslied eignen. Wählen Sie 
für den Anfang des Gottesdienstes ein Bekanntes aus. 
Die Organistin kann Ihnen sagen, welche Lieder Ihre 
Gemeinde gut kennt. Eine Liste von allgemein gut be-
kannten Liedern finden Sie auf www.kernlieder.ch. 

5.5 Gebet

Dieses erste Gebet dient dazu, die Gemeinde zu sam-
meln. Es stellt die Einzelnen, die zur Kirche gekommen 
sind, als Gemeinschaft vor Gott. In diesem Gebet kann 
auch die Bitte formuliert werden, dass die Gemeinde 

einen Schritt auf dem Weg zum Glück weiter kommt. 
Dass sie aber auch dazu ausgerüstet werden soll, andere 
glücklich zu machen. Bitten Sie auch um die spürbare 
Gegenwart Gottes in diesem Gottesdienst.

5.6 Lied

Das Lied RG 585 soll die Lesung aus Matthäus 25 
umrahmen. Der Leitvers von RG 585 spielt an auf 
Matthäus 25,31-34. Die Strophen des Liedes werden 
nachklingen in der Predigt, denn die Melodie der Stro-
phen soll zwischen den einzelnen Predigtteilen wieder 
gesungen werden, dann aber mit einem anderen Text. 
Wenn wir vor der Predigt dieses Lied schon singen, ist 
die Melodie dann in der Predigt bereits bekannt. Das 
Lied ist anspruchsvoll, und darum sollte es sorgfältig 

eingeführt werden. Idealerweise unterstützt ein kleiner 
Chor oder ein Vorsänger den Gemeindegesang. Vor der 
Lesung empfiehlt es sich, Strophen 1 bis 5 zu singen. 
Um zu kürzen, kann der Leitvers nur vor der ersten und 
nach der fünften Strophe gesungen werden. Wer RG 
585 nicht singen will, kann ein anderes Lied wählen, 
das zum Thema «Glück» passt, z.B. RG 8, 235, 537 und 
539 (beide nur im Sommer), 571, 574, 579 oder Lied 01 
aus dem Anhang.
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5. Liturgie

5.7 Schriftlesung

Der Text Matthäus 25,31-46 drückt zwei für die Pre-
digt wichtige Aspekte aus: Die Herrlichkeit Christi am 
Ende der Zeit und seine Hilfsbedürftigkeit in unserer 
Gegenwart.
«Wenn aber der Menschensohn in seiner Herrlichkeit 
kommt und alle Engel mit ihm, dann wird er sich auf den 
Thron seiner Herrlichkeit setzen. Und alle Völker werden 
sich vor ihm versammeln, und er wird sie voneinander 
scheiden, wie der Hirt die Schafe von den Böcken schei-
det. Und er wird die Schafe zu seiner Rechten stellen, die 
Böcke aber zur Linken. Dann wird der König denen zu 
seiner Rechten sagen: Kommt her, ihr Gesegneten meines 
Vaters, empfangt als Erbe das Reich, das euch bereitet 
ist von Grundlegung der Welt an. Denn ich war hungrig, 
und ihr habt mir zu essen gegeben. Ich war durstig, und 
ihr habt mir zu trinken gegeben. Ich war fremd, und ihr 
habt mich aufgenommen. Ich war nackt, und ihr habt 
mich bekleidet. Ich war krank, und ihr habt euch meiner 
angenommen. Ich war im Gefängnis, und ihr seid zu mir 
gekommen. Dann werden ihm die Gerechten antworten: 
Herr, wann haben wir dich hungrig gesehen und haben 
dir zu essen gegeben, oder durstig und haben dir zu trin-

ken gegeben? Wann haben wir dich als Fremden gesehen 
und haben dich aufgenommen, oder nackt und haben 
dich bekleidet? Wann haben wir dich krank gesehen 
oder im Gefängnis und sind zu dir gekommen? Und der 
König wird ihnen zur Antwort geben: Amen, ich sage 
euch: Was ihr einem dieser meiner geringsten Brüder 
getan habt, das habt ihr mir getan. Dann wird er denen 
zur Linken sagen: Geht weg von mir, ihr Verfluchten, in 
das ewige Feuer, das bereitet ist für den Teufel und seine 
Engel! Denn ich war hungrig, und ihr habt mir nicht zu 
essen gegeben. Ich war durstig, und ihr habt mir nicht 
zu trinken gegeben. Ich war fremd, und ihr habt mich 
nicht aufgenommen. Ich war nackt, und ihr habt mich 
nicht bekleidet. Ich war krank und im Gefängnis, und ihr 
habt euch meiner nicht angenommen. Dann werden auch 
sie antworten: Herr, wann haben wir dich hungrig oder 
durstig gesehen oder fremd oder nackt oder krank oder 
im Gefängnis und haben nicht für dich gesorgt? Dann 
wird er ihnen antworten: Amen, ich sage euch: Was ihr 
einem dieser Geringsten nicht getan habt, das habt ihr 
mir nicht getan. Und diese werden in die ewige Strafe 
gehen, die Gerechten aber ins ewige Leben.»

5.8 Lied

Mit RG 585,6-10 schliessen wir den Rahmen um die 
Lesung; es kann auch ein anderes der in 5.6 erwähnten 
Lieder gewählt werden.

5.9 Predigtteil 

An dieser Stelle folgt der Predigtteil, der in Kapitel 4 
behandelt worden ist.  

5.10 Zwischenspiel nach der Predigt

Lassen Sie dem, der oder den Musiker/innen die Freiheit, 
hier zu spielen, was ihnen passend erscheint. Warum 
nicht ein Liebeslied, das erkennbar ist, wenn es instru-
mental vorgetragen wird.
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5.11 Bekenntnis

In den Reformierten Kirchen der Schweiz besteht Be-
kenntnisfreiheit, und die meisten Gottesdienste sind 
auch frei von einem Bekenntnis. Das heisst aber auch, 
dass Sie frei sind, ein Bekenntnis für diesen Gottesdienst 
zu wählen. Textvorschläge gibt es viele. Das traditionelle 
«Apostolische Glaubensbekenntnis» passt theologisch 
schlecht in den Kontext dieses Gottesdienstes. Es gibt 
neuere Texte, die besser passen. Oder versuchen Sie 
doch selber eine Formulierung! Schön ist es für unseren 
Zusammenhang in diesem Werkheft, wenn der Text 
den Menschen als «Partner Gottes» darstellt und wenn 
er Aspekte des Glücks und der Hoffnung enthält. Hier 
ein vom Werkheftautor geschriebenes Beispiel, es kann 
von zwei Gruppen (I und II) gelesen werden (auf dem 
Liedblatt abgedruckt, die Druckvorlage befindet sich 
im Anhang):

I: Ich glaube, dass hinter allem Leben ein Du steht, das 
Leben will, schafft und erhält; und ich nenne Dich Gott, 
den Schöpfer.
II: Ich erkenne, dass Du selbst ins Leben eingegangen 
bist, manchmal glücklich, manchmal unglücklich bist, 
und nenne Dich Immanuel, Gott mit uns.
I: Ich fühle, dass ich in Dir mit allem Leben verbunden 
bin, wir Glück und Unglück teilen, und nenne Dich 
Gott, den Geist.
II: Ich hoffe auf die Ewigkeit des Lebens, in der Du zur 
Vollendung kommst, und nenne dich «Du wirst sein», 
Gott alles in allem.
I + II: Ich liebe das Leben als Gabe und Aufgabe, ich 
liebe Dich, lebendiger Gott.
Amen

5.12 Lied

An dieser Stelle, nach dem Predigtteil, könnte ein Lied 
passen, welches ausdrückt, was wir für Gott tun kön-
nen. Zum Beispiel das Taizé-Lied «Bless the Lord my 
soul» («Segne den Herrn, meine Seele»), welches nicht 
im RG steht und auf dem Liedblatt abgedruckt werden 

müsste (Sie finden es im Anhang als Lied 04). Aus dem 
RG kommen etwa Lieder aus der Abteilung «Leben 
und Handeln aus dem Glauben» in Frage (z.B. 814, 819, 
823, 824, 835, 838). Sie können auch eines der unter 5.6 
genannten Lieder wählen.

5.13 Abkündigungen

Stelle Sie sicher, dass die kirchlichen Amtshandlungen 
der Woche korrekt und würdig vorgetragen werden. 
Sind Angehörige von Verstorbenen im Gottesdienst, ist 
besondere Sorgfalt geboten. Nach der Bekanntgabe von 
Bestattungen empfiehlt sich ein liturgisches Trostwort 
(z.B. Ps. 34,19 «Gott ist nahe denen, die zerbrochenen 

Herzens sind, und er hilft denen, die ein zerschlagenes 
Gemüt haben» oder Ps. 37,5 «Befiehl dem Herrn deinen 
Weg und vertraue auf ihn, er wird es vollbringen») und 
eine kurze Stille oder ein kurzes Orgelspiel. Beachten 
Sie hier die Gewohnheiten der Gemeinde!
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5.14 Fürbitten

Machen Sie das Glück zum Thema der Fürbitten. Bit-
ten Sie für die Unglücklichen und für die Glücklichen. 
Schliessen Sie auch Gott in Ihr Gebet ein, denn auch das 
Glück Gottes war ja Thema des Gottesdienstes. Teilen 
Sie das Gebet auf, die einzelnen Teile können dann von 
verschiedenen Personen Ihrer Vorbereitungsgruppe 
gesprochen werden. Sehen Sie zu, dass die Teile nicht 
zu kurz sind, damit keine Hektik entsteht. Zwischen den 
Teilen kann RG 296 gesungen werden.

Wenn Sie nichts Eigenes machen möchten, hier ein 
Vorschlag des Werkheftautors, verbunden mit dem 
Unservater (E=Eine/r, A=Alle; den Text finden Sie auch 
im Anhang als Kopiervorlage):

E Gott, wir denken an dich, an deine Freuden und 
deine Sorgen, an dein Glück und dein Unglück.
A Geheiligt werde dein Name.
E Gott, wir denken an die Zivilisationen, die sich auf 
diesem Erdball entwickeln, an all die Menschen, die 
nach Glück streben.
A Dein Reich komme.
E Wir denken an die Verantwortlichen in unserer Ge-
meinde, in unserer Kirche, in der Welt, welche Macht 
haben über Glück und Unglück Anderer.
A Dein Wille geschehe.

E Gott, wir denken an uns selber und an die, die mit 
uns zusammen wohnen. Lass uns zukommen, was wir 
für unser Glück brauchen.
A Unser tägliches Brot gib uns heute.
E Wir sind uns bewusst, dass wir Fehler begehen und 
andere damit unglücklich machen.
A Vergib uns unsere Schuld.
E Wir ziehen einen Strich unter das, was uns selber 
angetan wurde.
A Auch wir vergeben unsern Schuldigern.
E Wir nehmen uns vor, in Zukunft nichts Unrechtes 
zu tun.
A Führe uns nicht in Versuchung.
E Gott, wir sehnen uns danach, selber verschont zu 
bleiben.
A Erlöse uns von dem Bösen.

Stille für persönliche Anliegen

E In dir,
mit dir 
und durch dich 
kann das Glück gelingen.
A Denn dein ist das Reich, und die Kraft, und die 
Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Amen

5.15 Unservater

Wenn Sie eigene Fürbitten formuliert haben, welche 
das Unservater nicht integrieren, dann leiten Sie von 
den Fürbitten ohne «Amen» zum «Unser Vater» über, 
indem Sie etwa sagen: «Wir beschliessen unser Gebet, 
indem wir gemeinsam die Worte sprechen, die Jesus uns 
zu beten gelehrt hat.»

Das Unservater-Gebet ist derjenige Text, der alle re-
formierten Gemeinden in der Schweiz und die Kirchen 
weltweit verbindet. Die Person, die vorspricht, sollte 
nicht zu leise sprechen, damit sie noch gehört wird, 
aber auch nicht so, dass sie alle übertönt. Das Tempo 
sollte regelmässig sein, ohne zu starke Modulation der 
Stimme.

5.16 Lied

Sie können das Unservater auch singen statt sprechen 
(RG 286 oder 289). Sie können an dieser Stelle auch ein 
anderes der Lieder aus dem Kapitel «Bitte und Fürbitte» 

singen (z.B. RG 293) oder mit dem Lied RG 835 «Gib 
uns Weisheit, gib uns Mut» noch einmal das Thema des 
Gottesdienstes aufnehmen.
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5.17 Mitteilungen

Häufig sind die Kollektenziele schon für das ganze Jahr 
festgelegt. Im Idealfall geht die Kollekte an eine Insti-
tution, zu der jemand in der Gemeinde eine Beziehung 
hat. Diese Person kann dann Informationen aus erster 
Hand weitergeben. Ist dies nicht möglich, sollte doch 
über den Kollektenzweck ausführlich und sachlich 
informiert werden von jemandem, der/die sich seriös 
darüber kundig gemacht hat. Selbstverständlich können 
Sie die Kollekte auch für ein Projekt einsetzen, mit dem 
Ihre Gemeinde an der Kampagne «Kirchenglücksspiel» 
teilnimmt. Wenn es nicht zu aufgesetzt wirkt, können 
Sie an dieser Stelle nochmals daran erinnern, dass 
Spenden dreifach glücklich macht: die Spendenden, die 
Empfangenden und Gott.

Weisen Sie auf die kirchlichen Veranstaltungen der 
nächsten Woche hin. Laden Sie ein zu dem, was Sie 
nach dem Gottesdienst noch anbieten. Machen Sie auch 
aufmerksam auf die laufende Öffentlichkeitskampagne 
«Kirchenglücksspiel».

Danken Sie an dieser Stelle denen, die im Vorder- und 
auch im Hintergrund mitgewirkt haben, aber werden Sie 
hier nicht zu lang (man kann verschiedenen Personen 
zusammen kollektiv danken).

5.18 Sendung

Wünschen Sie den Menschen Glück auf ihrem Weg in 
die anbrechende Woche. Wünsche Sie ihnen Weisheit, 
den rechten Augenblick zu erwischen, um andere glück-
lich zu machen und selber glücklich zu werden. Seien 
Sie auch hier kurz, schliessen Sie eventuell mit einer 
passenden biblischen Weisheit. Ein Beispiel: «Wenn 
wir nach dem Gottesdienst wieder unseren Weg gehen, 
wollen wir unser Glück suchen, indem wir Andere 
glücklich machen. Gott schenke uns die Weisheit, den 

rechten Augenblick zu erkennen. Vergessen wir nicht: 
‹Weisheit ist besser als Silber und Gold. Wer sie festhält, 
ist glücklich zu preisen›.»

Oder eher als Ermahnung: «Vergessen wir nicht, wozu 
der Apostel Paulus uns ermahnt: ‹Seid einander wohl-
gesinnt; in der Ehrerbietung schätze eine den andern 
höher als sich selbst; nehmt euch der Bedürfnisse der 
andern an; pflegt die Gastfreundschaft; weint mit den 
Weinenden, freut euch mit den Fröhlichen›!»

5.19 Schlusslied

Hier eignen sich Lieder aus dem Kapitel «Sendung und 
Segen», z.B. RG 343 oder 347.

5.20 Segen

Segensformulierungen finden Sie unter RG 328 bis 331. 
Davon, selber etwas zu formulieren, rate ich eher ab. 
Der Segen hat auch bei uns Reformierten nach wie vor 
eine magische Komponente. Darum müssen die Worte 
sitzen. Und im Idealfall sind es alt-ehrwürdige Worte, 
deren «Wirkkraft» bewährt ist. Das gilt ganz sicher für 
den «Aaronitischen Segen» bei RG 328. Wenn Sie bei 
diesem speziellen Gottesdienst einen Segen möchten, 
der das Gottesdienstthema nochmals aufnimmt, finden 
Sie auf dem Internet schnell viele Vorschläge. Hier ein 
Beispiel:

Mögest du arm an Unglück, 
reich an Segen sein, 
schwerfällig, um dir Feinde zu machen, 
schnell, um Freunde zu gewinnen; 
aber ob reich oder arm, langsam oder schnell - 
mögest du von heute an nur Glück kennen. 
(Altirischer Neujahrswunsch)
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Überlassen Sie es dem/der/den Musizierenden, was hier 
kommen soll. Etwas Beschwingtes ist am Schluss dieses 
Gottesdienstes sicher nicht falsch.

5.21 Ausgangsspiel
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5.22 Nach dem Gottesdienst

Die Zeit nach dem Gottesdienst ist eine gute Chance, 
noch auf andere Weise Glück erfahrbar zu machen. For-
men gibt es viele: Predigtnachgespräch, Kirchenkaffee, 
Apéro, Brunch, Spiele für Kinder und Erwachsene, eine 
gemeinsame Wanderung oder Velotour usw. Vielleicht 
gibt es auch für den Chor oder die Musiker noch ein-
mal Gelegenheit für einen Einsatz (ein kleines Konzert 
während dem Apéro).
Und wenn Sie einen Computer aufstellen und dort die 
Internetseite www.kirchenglücksspiel.ch zugänglich 
machen, können Teilnehmende mit einer Rubbelkarte 
(Abbildung unten auf dieser Seite) dort gleich ihr Glück 
versuchen.

Glücks-Memory
Hier noch der Vorschlag für ein Spiel, das beim Kir-
chenkaffee gespielt werden könnte. Das Memory ist 
auch bei Kinder bekannt und beliebt und bedarf keiner 
langen Erklärung. Wenn Sie es aus dem Anhang des 
Werkhefts kopieren und beim Kirchenkaffee zusammen 
mit der Spielanleitung auf die Tische legen, reicht eine 
kurze Bemerkung zu Beginn, um die Anwesenden zum 
selbständigen Spielen einzuladen. Beim Spielen wird es 
sich häufig ergeben, dass zwei Karten nicht zusammen-
passen, und damit wird anschaulich, dass das Glück von 
der rechten Zeit und vom rechten Ort abhängt.

Kopieren Sie die Karten auf etwas festeres Papier (ein 
Kopierer kann problemlos auch 120er-Papier bedru-
cken). Selbstverständlich kann die Vorbereitungsgruppe 
auch selber Texte für Kartenpaare erfinden und sie auf 
Karten schreiben.
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Teil C: Zur Arbeit in der 
Vorbereitungsgruppe 2

Es empfiehlt sich, so früh wie möglich Mitglieder für die Gruppe zu suchen, welche den Gottesdienst 
vorbereitet. Möglicherweise ist von der Kirchenpflege auch schon eine Person gebeten worden, die 
Leitungsverantwortung zu tragen. Ansonsten empfiehlt es sich, beim ersten Treffen die Verantwort-
lichkeiten zu klären – es muss nicht alles an der gleichen Person hängen!

Ich schlage Ihnen vier Vorbereitungstreffen und eines zum Rückblick bzw. Ausblick vor. Es wird vo-
rausgesetzt, dass alle Beteiligten im Besitz des Werkheftes sind und sich vorgängig schon mit diesem 
beschäftigt haben.

6.1 Erstes Treffen: Gruppenbildung, Einstieg ins Thema

• Jedes Gruppenmitglied stellt sich vor. Was hat Sie 
gelockt, sich an dieser Aufgabe zu beteiligen? 
Inwiefern haben Sie gezögert?

• Tauschen Sie Ihre Vorstellungen von Ihrer Aufga-
be aus, skizzieren Sie gemeinsam Ihre Aufgabe 

 und deren Ziel – in aller Vorläufigkeit!
• Verständigen Sie sich über den Weg, auf dem Sie 

Ihr Ziel erreichen wollen.

Möchten Sie die in dieser Wegleitung vorgeschlage-
nen Schritte (5 Treffen) tun?
• Legen Sie die nötigen Daten fest!
• Lesen Sie gemeinsam Kapitel 1 dieses Heftes «Das 

Glück der Nächstenliebe» und tragen Sie dort, wo 
Sie dazu aufgefordert werden, persönliche Erfah-
rungen und Ideen zusammen.

• Nehmen Sie es als Hausaufgabe mit, auf das näch-
ste Mal Kapitel 2 zu studieren.

6.2 Zweites Treffen: Vertiefung des Themas, 
Gestaltung des Gottesdienstes

• Diskutieren Sie miteinander Kapitel 2 des Heftes 
 «Das Glück der Gottesliebe» und tauschen Sie   

wieder persönliche Erfahrungen aus, gehen Sie auf 
offene Fragen, Verunsicherungen und neue 
Einsichten ein.

• Lesen Sie die «Tipps zur Gestaltung der liturgi-
schen Stücke».

• Ich schlage Ihnen ein Brainstorming vor; sammeln  
Sie alles, was Sie zu diesen gesammelten Tipps sa-
gen möchten. Hilfreich dabei kann ein grosser 
Bogen Papier sein, auf dem die Elemente des Got-
tesdienstgerüstes gemäss RG 150 aufgeschrieben 
sind. Schreiben Sie zu diesen Elementen Ideen hin, 
Fragen, weitere Bemerkungen. Sammeln Sie ohne 
Zensur; Sie können später fragen, ob es sich auch 
verwirklichen lässt, ob alles in Übereinstimmung 
zu bringen ist.

• Besprechen Sie jetzt miteinander Ihre Sammlung 
 der Reihe nach von «Vor dem Gottesdienst» und 

dem Eingangsspiel bis zum Ausgangsspiel und 
 «Nach dem Gottesdienst». Erwägen Sie einzelne 

Ideen auf ihre Durchführbarkeit, auf ihr Verhältnis 
 untereinander hin, wobei Sie noch nicht definitive 

Entscheide treffen müssen.
• Was hingegen jetzt schon nötig sein wird: dass 

Sie heute sehen und entscheiden, welche weiteren 
Mitwirkenden, Einzelpersonen und/oder Gruppen 
Sie anfragen und einbeziehen möchten (z.B. einen 
Ansingchor, eine Musikgruppe, Personen, die ein 
allfälliges Programm nach dem Gottesdienst orga-
nisieren und gestalten). Auf jeden Fall müssen Sie 
mit der Kirchenmusikerin bzw. dem Kirchenmu-
siker in Ihrer Gemeinde Kontakt aufnehmen, 
sie/ihn über Ihr Vorhaben informieren und bitten, 
in geeigneter Weise mitzuarbeiten.

2)  Dieser Abschnitt orientiert sich an einer Vorlage aus dem Heft «Schalom» zum Aargauischen Gemeindesonntag 2000 von Christian Bader, 
damals Leiter der Fachstelle Erwachsenenbildung der Reformierten Landeskirche Aargau, heute Pfarrer in Aarau.

6: Tipps für die einzelnen Gruppentreffen
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Aufs nächste Mal
Damit die beteiligten Musiker (unbedingt mit der Orga-
nistin/dem Organisten absprechen, wen Sie sonst noch 
engagieren) passende Musik auswählen können, müssen 
sie rechtzeitig und detailliert über Form und Inhalt des 
Gottesdienstes informiert sein. Ideal ist es, wenn die 
Musizierenden an einer oder mehreren Vorbereitungs-
sitzungen beteiligt sind!

Gerade wenn Sie unbekanntere Lieder singen möchten, 
ist die Unterstützung durch den Kirchenchor oder einen 
ad hoc-Chor aus der Jugendgruppe, der Männerrunde 
o.ä. hilfreich. 

Zu diesem Zeitpunkt besteht auch die Möglichkeit, der 
Ortspfarrerin/dem Ortspfarrer, der Katechetin/dem 
Katecheten vorzuschlagen, Ihr Thema bei ihrer/seiner 
Arbeit zu integrieren (Andachten im Altersheim, Un-
terricht, Jugendarbeit etc.). Mit dem Bestellschein für 
Materialien zur Öffentlichkeitskampagne «Kirchen-
glücksspiel» können Materialien für den Religionsunter-
richt, die Erwachsenenbildung und für Strassenaktionen 
angefordert werden. Die so mit dem Thema bekannt 
gemachten Leute werden neugierig darauf sein, was Sie 
daraus machen, und werden vielleicht in Ihren Gottes-
dienst kommen!

6.3 Drittes Treffen: Den Gottesdienst gestalten

• Stellen Sie einander vor, was Sie seit letztem Mal 
einzeln erarbeitet haben: die Lieder und Texte, die 
Sie gefunden, die Texte, die Sie verfasst, die Ge-
staltungsideen, die Sie entwickelt, die Vorabklä-
rungen, die Sie getroffen haben.

• Nun gilt es auszuwählen und zu ordnen.
• Halten Sie sich vor Augen, welche Leute Sie zum 

Gottesdienst erwarten.
• Entwerfen Sie nun alle Elemente des Gottesdien-
 stes. Dabei können Ihnen die «Tipps zur Gestal-

tung des Gottesdienstes» weiterhin helfen.
• Notieren Sie die Elemente des Gottesdienstes in 

Stichworten, am besten auf ein für alle sichtbares 
(Flipchart-)Blatt. Versuchen Sie, sich den Got-
tesdienst als Film vorzustellen. Geht das? Gibt es 
Brüche, unklare Übergänge? Mit welchen Mass-
nahmen können Sie solches beheben? Hat der 
Gottesdienst einen roten Faden? Und vor allem: Ist 
er nicht überladen? Ist er schlicht genug?

• Ziemlich sicher werden Sie nicht immer in allem 
übereinstimmen. Denken Sie daran: Es gibt nicht 

 «richtig» und «falsch», es geht hier um Ermessens-
fragen, das braucht oft Auseinandersetzung. Sie 
müssen sich nicht in allem einigen. Sie dürfen Ver-
schiedenes durchaus stehen lassen und es den Teil-
nehmenden so zumuten.

• Vieles wird in diesem Gottesdienst anders sein 
als üblich, und das darf es auch. Achten Sie den-

 noch darauf, dass die Teilnehmenden sich «zu-
hause» fühlen und den Gottesdienst als solchen 
erkennen können. Dem dient, wenn Sie sich an 
die übliche Gottesdienstordnung halten und wenn 
Sie örtliche Besonderheiten wie z.B. ein festes 
Schlusslied berücksichtigen.

Rollen und Aufgaben verteilen
Alle von Ihnen sollten eine Rolle, eine Aufgabe im 
Gottesdienst finden, mit der sie sich wohl fühlen. Wahr-
scheinlich haben Sie schon Vorentscheide getroffen 
durch das, was Sie von Anfang an eingebracht oder 
durch das, womit Sie sich intensiv beschäftigt haben.
Es ist günstig, einer einzigen Person die Rolle der 
Liturgin/des Liturgen zu übertragen. Sie oder er führt 
(moderierend) durch den Gottesdienst, sie oder er hält 
den roten und die andern Fäden in der Hand, an ihr oder 
ihm können sich die Teilnehmer/innen immer wieder 
halten. D.h. sie/er übernimmt die Begrüssung, wahr-
scheinlich auch das Eingangsgebet; in der Verkündigung 
eine einführende, moderierende Rolle; im Schlussteil 
mindestens die Verabschiedung und eventuell die Bitte 
um den Segen.

Geben Sie der Verbindung zu allen weiteren Beteiligten 
(Sigrist/in, Organist/in, Chorleiter/in, ...) ein grosses 
Gewicht! Eventuell übertragen Sie diese Aufgabe einer 
einzigen Person aus Ihrer Gruppe.

Eine Person könnte sich verantwortlich erklären für 
die öffentliche Einladung zum Gottesdienst, für die 
Werbung.

Aufs nächste Mal ...
... können Sie sich ganz der von Ihnen übernommenen 
Aufgabe widmen. Ab und zu denken Sie dabei auch 
daran, wo Sie in Berührung mit den andern kommen 
und ob Ihnen die Übergänge dabei klar sind. Vielleicht 
möchten Sie Ihre/n Text/e jemand Aussenstehendem 
zeigen.
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6.4 Viertes Treffen: Hauptprobe

Ein paar Tage oder am Tag vorher treffen sich möglichst 
alle Beteiligten in der Kirche. Scheuen Sie sich nicht, 
dieses Treffen als Hauptprobe anzusehen. Es geht um 
Ähnliches wie im Theater: um Auftritt, Rede, Präsen-
tation, Bewegung.

Zuerst aber nochmals das «Was»: Gehen Sie miteinander 
Punkt für Punkt durch den Inhalt; das gibt Gelegenheit, 
Unklarheiten zu beseitigen, Stücke zu koordinieren, 
Kürzungen vorzunehmen (Sie müssen nicht alle Beiträge 
eins zu eins durchspielen; es sollte aber klar sein, wie 
viel Zeit für jeden zur Verfügung steht; Richtzeit für den 
ganzen Gottesdienst: eine Stunde Dauer).

Überprüfen Sie die Bewegungsabläufe, das Zeigen von 
Bildern/Szenen, das Sprechen (durchs Mikrofon). Einige 
von Ihnen sollen dabei die Position der Teilnehmenden 
einnehmen.
• Bewegungsabläufe: Wo befinden Sie sich als Grup-

pe unmittelbar vor Beginn des Gottesdienstes? Wo 
sind Ihre Sitzplätze? Wie nehmen Sie sie ein? Wel-

che Bewegungen gibt es während des Gottesdien-
stes? Wie stellen Sie sich hin, wenn mehrere 
hintereinander auftreten? Welche Gestik bevor-
zugen Sie bei der Segensbitte? Wie beenden Sie 
den Gottesdienst?

• Das Zeigen: Überzeugen Sie sich, ob das, was Sie 
zeigen wollen, auch sichtbar wird, wenn möglich 
bis in die hinterste Bank.

• Das Sprechen: Proben Sie einige Sätze – mit und 
ohne Mikrofon. Achten Sie auf Lautstärke, Tempo, 
Diktion. Sprechen sie eher zu langsam und zu 
deutlich. Die persönliche Begrüssung sollten Sie
möglichst ohne Ablesen vom Papier schaffen, 
damit Sie Blickkontakt aufnehmen können mit der 
Gemeinde. Üben Sie die Lesungstexte zu Hause.

Machen Sie ab, wann und wo Sie sich vor dem Gottes-
dienst treffen. Richten Sie es so ein, dass Sie miteinander 
noch Zeit zur Sammlung oder zum Gebet haben. Und 
dann: Viel Glück!!

6.5 Fünftes Treffen: Zusammenkunft zum Rückblick

Mit welchen Gefühlen blicken Sie auf Ihr Werk zurück? 
Was ist gelungen? Was würden Sie wieder so machen? 
Was ist eher misslungen? Wie würden Sie es anders 
machen? Was haben die Leute gesagt, mit denen Sie 
nachher über den Gottesdienst gesprochen haben?
Wie war die Arbeit in der Gruppe? War das Werkheft 
hilfreich?

Möchten Sie (als Gruppe) weiter arbeiten? Zum 
Beispiel:
• Wieder einmal einen Gottesdienst gestalten?
• Zum gleichen Thema einen Gemeindeanlass in 

anderer Form gestalten?
• Sich einer bestehenden Gesprächsgruppe 

anschliessen oder eine neue eröffnen?
• Gemeinsam auswärtige Veranstaltungen 

besuchen?
• Ein grösseres Projekt zur konkreten Umsetzung 

Ihrer Anliegen lancieren?

Wenn Sie es nicht schon nach dem Gottesdienst getan 
haben: Geben Sie den Personen ausserhalb Ihrer Grup-
pe, die einem Beitrag geleistet haben, ein Zeichen des 
Dankes weiter!

Für Sie selber hoffe ich, dass Sie mit guten Erfahrun-
gen, vertieften Beziehungen, neuen Impulsen für Ihren 
Glauben, kurz mit viel Glück beschenkt wurden!

Noch einmal zusammenkommen, um zurück zu blicken, wahr zu nehmen, voraus zu blicken  -  vielleicht tun Sie 
es in einem festlichen Rahmen, bei einem kleinen Essen. Sinnvoll wäre auch, Ihre Auftraggeberin bei sich zu 
haben, wohl jemanden vom Pfarramt oder von der Kirchenpflege.
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Von der verantwortlichen Person der Kirchen-
pflege bzw. dem Pfarramt zu erledigen
• Mitwirkende suchen
• Weitere Werkhefte bestellen und an Beteiligte 

weiterreichen
• An Anerkennung für die Mitwirkenden denken

Zeitplanung
• Termin für den Gottesdienst festlegen 
• Vorbereitungs- und Auswertungstreffen abmachen
• Termine für Werbe-Publikationen erkunden
• Fristen für Kontakte zu auswärtigen Mitwirkenden 

setzen

Absprachen
• Kontakt zu Organist/in und eventuell weiteren   

Musikern, Chor knüpfen
• Kontakt zu Sigrist (er sollte auch bei der Probe 

dabei sein) herstellen
• Pfarramt fragen: Wer bekommt wann und wie die 

Informationen für die Abkündigungen und Mittei-
lungen? Wer legt den Kollektenzweck fest?

• Personen suchen, die bei Kirchenkaffee, Kinder-
programm, Spielgestaltung etc. mithelfen

Öffentlichkeitsarbeit
• Flugblatt, Plakate drucken und verteilen bzw. 

aushängen
• Hinweise im Kirchenzettel der Tagespresse, in der 
 Lokalpresse, in der Zeitschrift «reformiert.», auf   

der Homepage der Gemeinde platzieren
• Persönliche Einladungen machen
• Berichterstattung im «reformiert.» (Gemeinde-

seite), Lokalpresse, auf Homepage veranlassen

Räume
• Kirchenraum auch für Probe reservieren
• Nebenräume für Nachgespräch, Kirchenkaffee etc. 

reservieren

Material
• Technik bereitstellen und testen (Mikrofone, Licht 

usw.)
• Dekorationsmaterial besorgen
• Liedblatt, Textblatt besorgen
• Das Nötige für Apéro o.ä. bereitstellen
• Eventuell Computer mit Internetzugang beim 

Apéro
• Eventuell Memory-Spiel kopieren, ausschneiden   

und bereitlegen

Finanzen (mit der Kirchenpflege klären)
• Auslagen für Materialien
• Miete von Zusatzgeräten
• Honorare für Musiker etc. (saubere und faire 

Abmachungen treffen)
• Kosten für Werbung
• Kollektenzweck bestimmen

Hier die wichtigsten Dinge, die erledigt werden müssen. Notieren Sie dazu, wer eine Sache erledigt 
und bis zu welchem Zeitpunkt!

7: Checkliste

Teil D: Anhang



8: Hintergründe zum reformierten Gottesdienst

Um Ihnen zu helfen, einen typisch reformierten Gottes-
dienst zu gestalten, möchte ich Ihnen hier die Eigenarten 
dieses Gottesdienstes in der nötigen Kürze erläutern. 
Trotz aller liturgischen Freiheit gibt es in der reformier-
ten Deutschschweiz einen Konsens über die Gestalt 
des Sonntagsgottesdienstes. Der Konsens entspricht 
weitgehend dem Gerüst im Gesangbuch (unter RG 150 
zu finden). Auch was den Sinn und den Inhalt eines 
Gottesdienstes betrifft, gibt es eine weitgehende Über-
einstimmung. Im Kommentar zum Zürcher Kirchenbuch 
von 1971 heisst es programmatisch: «Der reformierte 
Gottesdienst dient in erster Linie der Glaubenserkennt-
nis und hat daher das Wort Gottes zu seinem Zentrum. 
Seine Träger sind die Menschen, wie sie heute leben, 
denken und reden.» Gläubige sollen also nicht einfach 
blind glauben, sondern möglichst auch einsehen, warum 
und was sie glauben. Dabei geht es aber nicht um einen 
intellektuellen Selbstzweck. Die Erkenntnis dient der 
christlichen Lebenspraxis.

Im Vorwort zu Band I des reformierten deutschschwei-
zerischen Liturgiewerks (Sonntagsgottesdienst, 1972) 
wird ebenfalls auf den Lebensbezug des reformierten 
Glaubens verwiesen: kirchliche, soziale, politische, wirt-
schaftliche Verhältnisse, Weltbild und Lebensgefühl, 
Sprache sowie ethische und ästhetische Massstäbe der 
heutigen Menschen müssen berücksichtigt werden. 
Wichtige Impulse kommen heute von feministischer Sei-
te. Im Gottesdienst sollen Elemente wie Tanz, Gespräch, 
Körpermeditation, Fürbitte- und Segnungsrunden 
möglich sein. Viele Frauen wünschen sich von Gottes-
diensten, dass sie den Jahreskreislauf berücksichtigen, 
die Schöpfung feiern, dass eine den Frauen zugängliche 
liturgische Sprache gesprochen wird, dass Gemeinschaft 
trotz Verschiedenheit und Fremdsein möglich ist, dass 
Hierarchien abgebaut werden und dass eine spirituelle 
und theologische Offenheit ohne Angst vor Unorthodo-
xem gepflegt wird.

In den letzten dreissig Jahren sind auch immer wieder 
charismatische Impulse in den sonntäglichen Haupt-
gottesdienst eingeflossen. Das führte zu vermehrten 
zeugnishaften Beiträgen von Gemeindegliedern, zu 
mehr Raum für Spontaneität und auch zu Liedern mit 
rhythmischeren Melodien.

Auch die von den reformierten Kirchen eingesetzte 
Deutschschweizerische Liturgiekommission will mit 
ihrer Arbeit Impulse für die Praxis geben. In ihren 
Leitlinien bezeichnet sie die reformierte Kirche als mehr 
suchend denn habend. Darum darf sie ihren Gliedern 
Denkprozesse, offene Fragen und Unsicherheiten zu-
muten. Reformierter Glaube ist, gemäss den Leitlinien, 
mehr prophetisch als priesterlich. Darum ist der refor-
mierte Gottesdienst mehr kritisch als kultisch, mehr 
innovativ als sichernd, mehr herausfordernd als tröstend. 
Im Gottesdienst hat eine Vielfalt von theologischen 
Konzepten Platz. Wenn wir uns auf die Vergangenheit 
besinnen, soll das Perspektiven eröffnen: Gedenken im 
Gottesdienst macht nur Sinn im Blick auf die Zukunft. 
Und schliesslich hält die Liturgiekommission fest: Das 
Reich Gottes ist ein Projekt. Darum weckt der Gottes-
dienst gesellschaftliches, ökologisches und politisches 
Engagement in der Hoffnung auf gelingendes Leben 
für alle.
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9.1 Zum Thema «Glück»
Wilhelm Schmid, Glück, Insel Verlag, Frankfurt a.M. 2009
Dieter Thomä, Vom Glück in der Moderne, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a.M. 2003
Franz Josef Wetz (Hrsg.), Glück, Klett-Cotta Verlag, Stuttgart 2002 
Jörg Zirfas (Hrsg.), Zum Glück, Reclam Verlag, Leipzig 2003

9.2 Zur Gottesfrage
Jan Bauke, Die Allmacht Gottes, de Gruyter Verlag, Berlin 1998
Thomas Bornhauser, Gott für Erwachsene, Kohlhammer Verlag, Stuttgart 2002
Roland Faber, Gott als Poet der Welt. Anliegen und Perspektiven der 
Prozesstheologie, Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 2004
Jürgen Moltmann, Theologie der Hoffnung, Gütersloher Verlag, 2005
Günter Schiwy, Abschied vom allmächtigen Gott, Kösel Verlag, Stuttgart 1996

9.3 Zum reformierten Gottesdienst
Andreas Marti, Singen – Feiern – Glauben, Reinhardt Verlag, Basel 2001
Theophil Müller, Evangelischer Gottesdienst, Stuttgart 1993
Christian Walti, Arbeitshilfe zur Gottesdienstgestaltung, Aarau 2009
Im Internet: www.liturgiekommission.ch

Wollen Sie sich weiter in die Themen dieses Heftes vertiefen? Dann ein Tipp: Schmökern Sie in einem 
theologischen Lexikon in den Artikeln über Glück, Gott, Leben, Liebe, Weisheit, Gottesdienst, Christolo-
gie, Eschatologie und Prozesstheologie herum. Solche Lexika (z.B. «Evangelisches Kirchenlexikon» oder 
«Religion in Geschichte und Gegenwart») hat Ihre Pfarrperson oder eine grössere Leihbibliothek. Lesen 
Sie über Fachbegriffe, die Sie nicht verstehen, einfach hinweg; Sie werden trotzdem viel profitieren. 
Was während der Arbeit am Werkheft auch noch auf dem Schreibtisch des Autors lag:

9: Lesetipps



10: Kopiervorlagen
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Mit Hilfe der Kopiervorlagen können Sie ein Verteilblatt mit Liedern und Texten für die Gemeinde 
herstellen. Vergessen Sie nicht, das Blatt mit der Zeit und dem Ort Ihres Gottesdienstes und eventuell 
mit weiteren Informationen (Mitwirkende, Hinweis auf Homepage www.kirchenglücksspiel.ch usw.) 
zu versehen! 

10.1 Lieder

Lied 01 
«Selig seid ihr» Selig seid ihr
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Lied 02 «Glücklich sind» (nach der Melodie der Strophen von RG 585 zu singen)

1. Glück  	 - 	 lich  	 sind, die zur rechten

2. Un-glück -	lich   	 sind, die zur 

3. Glück 	 -  	 lich  	 sind, die erkennen

4. Un-glück -	lich  	 sind, die zur falschen

5. Glück 	 -   	lich  	 sind, die Gott

6. Un-glück -	lich  	 sind, die Vollkommenheit schon

7. Glück  	 -    lich  	 sind, die

1. Zeit 	      em  - 	 pfangen,

2. Un	    -   zeit     	 schenken,

3. was 	    Gott     	 schenkt,

4. Zeit 	       er   -     warten

5. gern      be   	-  	 schenken,

6. jetzt       er  	 -  	 warten,

7. auf     Gott       	 hoffen,

1. denn sie werden Er-

2. denn sie werden un-

3. denn ihr Dank wird 

4. denn sie werden nur Ent-

5. denn auch er braucht Hilfe

6. sie können nur an 

7. denn sie werden die Er-

1. fül             	 -	 lung 	 finden. (2x singen)

2. glück        	 -	 lich 	 machen. (2x singen)

3. Gott		  er        -     	 freuen. (2x)

4. täusch      	 -	 ung	 finden. (2x)

5. dann 		  und 	 wann. (2x)

6. Gott		  ver      -	 zweifeln. (2x)

7. fül	 -	 lung 	 finden. (2x)

Glücklich sind
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Lied 03Begleitsatz für Klavier und Orgel, Seite 1

Wann kommt das Glück vorbei
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Begleitsatz für Klavier und Orgel, Seite 2



36

Lied 03 «Wann kommt das Glück vorbei», zum Kopieren für die Gemeinde

Wann kommt das Glück vorbei
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Lied 04 «Bless the Lord my Soul»

Bless the Lord, my soul

 © Ateliers et Presses de Taizé, 71250 Taizé, Frankreich; Musik: Jacques Berthier
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10.2 Cartoons

Cartoon 1: Hans im Glück
Anna: «Hans, schön, dich auf dem 

Weihnachtsmarkt zu sehen. 
Geht es dir gut bei dieser Kälte?»

Hans: «Es geht mir blendend. Ich habe 
eine warme Daunenjacke, meine 
Frau hat sie mir geschenkt.»

Anna: «Darf ich dich zu einem Glas Punsch einladen?»
Hans: «Ja, ein heisser Punsch ist das Richtige bei dieser Kälte!»

Cartoon 2: Hans im Unglück
Anna: «Hans, warum trägst du denn eine Wollmütze bei dieser Hitze?»
Hans: «Meine Tochter hat sie für mich gestrickt, ich habe grosse Freude daran.»
Anna: «Aber du siehst ganz übel aus? Was trinkst du denn da?»
Hans: «Heissen Punsch. Der macht mich sonst immer ganz froh. Aber jetzt 

habe ich schon zehn Becher getrunken!»
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Cartoon 3: Johannes im Glück
Josef: 	 «Johannes, du strahlst ja richtig!»
Johannes: 	«Schau dir den Teich, die Bäume,  
	 die Felder, die Berge an: ist das  
	 alles nicht wunderschön?»
Josef: 	 «Aber warum hast du die Hände  
	 gefaltet?»
Johannes: 	«Ich danke Gott im Gebet für die  
	 wundervollen Gaben der Schöpfung.»

Cartoon 4: Johannes im Unglück
Josef: 	 «Johannes, warum betest du und  
	 siehst so unglücklich aus?»
Johannes: 	«Ein Kind ist in den Teich gefallen  
	 und ruft um Hilfe.»
Josef: 	 «Aber du kannst doch schwimmen,  
	 hol das Kind heraus!»
Johannes: 	«Nein, wenn jemand in Not ist,  
	 dann bete ich zu Gott und er wird  
	 helfen.»

Cartoon 5: Gottes Glück im Unglück
Manuel: 	«Schön, dass du mich heute wieder  
	 besuchst. Es ist hart, so lange im  
	 Gefängnis zu sitzen.»
Adam: 	 «Ich habe mir die Besuchszeiten dick  
	 im Kalender angestrichen.»
Manuel: «Dank deinen Besuchen erlebe ich im  
	 Gefängnis so etwas wie Glück.»
Adam: 	 «Mich macht es auch glücklich, dich zu besuchen.»



40

I: Ich glaube, dass hinter allem Leben ein Du steht, das 
Leben will, schafft und erhält; und ich nenne Dich Gott, 
den Schöpfer.
II: Ich erkenne, dass Du selbst ins Leben eingegangen 
bist, manchmal glücklich, manchmal unglücklich bist, 
und nenne Dich Immanuel, Gott mit uns.
I: Ich fühle, dass ich in Dir mit allem Leben verbunden 
bin, wir Glück und Unglück teilen, und nenne Dich 
Gott, den Geist.

II: Ich hoffe auf die Ewigkeit des Lebens, in der Du zur 
Vollendung kommst, und nenne dich «Du wirst sein», 
Gott alles in allem.
I + II: Ich liebe das Leben als Gabe und Aufgabe, ich 
liebe Dich, lebendiger Gott.
Amen

10.3 Bekenntnis

10.4 Fürbitte

E: Eine/r; A: Alle

E Gott, wir denken an dich, an deine Freuden und deine 
Sorgen, an dein Glück und dein Unglück.
A Geheiligt werde dein Name.
E Gott, wir denken an die Zivilisationen, die sich auf 
diesem Erdball entwickeln, an all die Menschen, die 
nach Glück streben.
A Dein Reich komme.
E Wir denken an die Verantwortlichen in unserer Ge-
meinde, in unserer Kirche, in der Welt, welche Macht 
haben über Glück und Unglück Anderer.
A Dein Wille geschehe.
E Gott, wir denken an uns selber und an die, die mit uns 
zusammen wohnen. Lass uns zukommen, was wir für 
unser Glück brauchen.
A Unser tägliches Brot gib uns heute.
E Wir sind uns bewusst, dass wir Fehler begehen und 
andere damit unglücklich machen.

A Vergib uns unsere Schuld.
E Wir ziehen einen Strich unter das, was uns selber 
angetan wurde.
A Auch wir vergeben unsern Schuldigern.
E Wir nehmen uns vor, in Zukunft nichts Unrechtes 
zu tun.
A Führe uns nicht in Versuchung.
E Gott, wir sehnen uns danach, selber verschont zu 
bleiben.
A Erlöse uns von dem Bösen.

Stille für persönliche Anliegen

E In dir, 
mit dir 
und durch dich 
kann das Glück gelingen.
A Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herr-
lichkeit in Ewigkeit. 
Amen



10.5 Glücks-Memory

Spielanleitung Glücks-Memory

a) Spielverlauf
Das Spiel ist für zwei bis fünf Personen im Alter ab ca. 
10 Jahren geeignet. Ziel ist es, in den Besitz möglichst 
vieler Kartenpaare zu kommen. Die Karten werden mit 
der unbeschrifteten Seite nach oben auf den Tisch gelegt. 
Der erste Spieler dreht irgend eine Karte um und liest 
vor, was darauf steht. Dann wählt er eine zweite Karte, 
dreht sie um und liest vor. Passen die beiden Texte zu-
sammen, darf der betreffende Spieler die beiden Karten 
zu sich nehmen und noch einmal zwei Karten seiner 
Wahl umdrehen. Passen die Karten nicht zusammen, 
werden sie mit der unbeschrifteten Seite nach oben wie-
der an ihren Platz gelegt. Der nächste Spieler kommt an 
die Reihe, bis alle Karten auf dem Tisch als Paare einen 
Besitzer gefunden haben. Sieger ist, wer am Schluss am 
meisten Kartenpaare hat.

b) Kartenpaare
Ein Paar gehört dann zusammen, wenn das, was ein 
«Ich» gibt bzw. empfängt, zusammenpasst mit dem, 
was auf der zweiten Karte das «Du» empfängt bzw. 
gibt. Richtig ist es zum Beispiel, wenn die Karte «Ich 
steige aus dem Bad» mit der Karte «Du hältst mir den 
Bademantel hin» zusammenkommt. Falsch wäre es, die 
Karte «Ich suche den Weg» mit der Karte «Du lässt mich 
schlafen» zu kombinieren; diese beiden Karten müssten 
wieder zurück gelegt werden.

c) Sinn des Spiels
Das Memory-Spiel macht Spass und ist ein Gedächt-
nistraining. Daneben hat das Glücks-Memory einen 
weiteren Sinn. Es macht bewusst, dass Glück sich nur 
dann einstellt, wenn das, was jemand gibt und das, was 
jemand braucht, zusammen passen. Es wird deutlich, 
dass es erheiternd, manchmal auch lächerlich oder 
töricht ist, Dinge zusammenzubringen, die nicht zusam-
men passen. So bringt das Memory auf seine Weise die 
Botschaft des Gottesdienstes zum Ausdruck.
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Ich steige 
aus dem Bad

Karte 1 Karte 2

Du hältst mir 
den Bademantel hin

Ich habe Durst Du reichst mir 
ein Glas Wasser

Ich bin müde Du lässt mich 
schlafen

Ich suche den Weg Du erklärst mir 
die Route

Ich friere im Winter Du strickst mir 
einen Pullover
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Ich massiere  
dein Bein

Karte 1 Karte 2

Du hast  
einen Wadenkrampf

Ich lade dich  
zum Bergwandern ein

Du liebst die Berge

Ich erkläre dir 
das Handy

Du hast Mühe mit 
elektronischen Geräten

Ich koche etwas 
für dich

Du bist hungrig

Ich komme zu den 
Besuchszeiten

Du bist im Gefängnis



1

Das empfangende Glück
«Jeder Tag ist ein Glücksfall. Ich geniesse dieses Glück, ich geniesse jeden einzelnen Tag, 
jede einzelne Handlung, jeden Bissen Brot, jeden Blick aus dem Fenster.» 
Herbert von Karajan

 
Das schenkende Glück
«Was kann uns glücklicher machen als das Glück, das wir anderen schenken?» 
Robert Walser

 
Das Miteinander-Glück
«Glück wächst dort, wo der Mensch in Harmonie mit der Welt kommt.» 
Thorwald Dethlefsen

 
Das rechtzeitige Glück
«Eine Umarmung zur rechten Zeit tut gut. Zur falschen Zeit ist sie eine Fessel.» 
Thomas Bornhauser

 
Das Gottes-Glück
«Was ihr dem geringsten Menschen tut, das habt ihr ihm getan; denn er nahm als unser 
Bruder jedes Menschen Züge an.» 
Herbert Schaal




